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Die Vision von der Uni am Rheinfall
Ein schwerreicher Geschäft smann aus Singapur will in Schaffh  ausen eine Universität für 
Cyber-Technologie mit 2500 Studierenden bauen. Warum? Seite 12
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Ein reicher Geschäftsmann aus Singapur 
will aus Schaffhausen eine Universitäts-
stadt machen. Was soll man davon hal-
ten?

Eine Frage, die derzeit nicht einfach 
zu beantworten ist. Es gibt noch kein kon-
kretes Projekt, sondern erst die Vision des 
Serguei Beloussov. Eines Mannes, den hier 
kaum einer kennt. 

Das muss sich ändern. Wenn Serguei 
Beloussov in der Bevölkerung eine breite 
Zustimmung für sein Projekt gewinnen 
will, wie er das selber sagt, muss er sich 
angewöhnen, dass er jetzt eine Person von 
öffentlichem Interesse ist. Das bedingt zum 
Beispiel die Teilnahme an öffentlichen An-
lässen oder die Organisation einer Ausstel-
lung, in der verschiedene Campus-Projekte 
gezeigt werden. Vielleicht sollte er auch 
den lokalen Fussballclub und nicht nur 
die englischen Spitzenteams unterstützen.

Kurz: Der Geschäftsmann aus Singa-
pur muss zeigen, dass er zu Schaffhausen 
steht. Das wäre ein erster Schritt, wie diese 
Vision umgesetzt werden könnte.

Der Kanton wiederum darf ein sol-
ches Projekt keiner einzelnen reichen Pri-
vatperson überlassen, sondern muss mitre-
den. Die Bildung ist eine zentrale Aufgabe 
des Staates. Immerhin signalisiert der 
Wirtschaftsförderer, Schaffhausens sechster 
Regierungsrat, eine gewisse Unterstützung. 

Schlussendlich wird es an der Regie-
rung liegen, ob sie Farbe bekennen und 
finanzielle Mittel bereitstellen will. Dazu 
müsste sie aber über ihren Schatten sprin-
gen: 

Es war vor acht Jahren, als die Schaff-
hauser Stimmberechtigten über die Hoch-
schulinitiative der AL abstimmten. Der 
Text der Initiative bestand aus einem 
einzigen Satz: Es sollten Anstrengungen 
unternommen werden, «eine zusätzliche 
Hochschule im Kanton mit mindestens 

100 Aus bildungsplätzen pro Jahrgang zu 
schaffen».

Die Regierung, die konservativen Par-
teien, das dominierende Medienhaus und 
schliesslich auch das Stimmvolk lehnten 
diese Initiative ab.

Man könnte daraus schlussfolgern, 
dass das Schaffhauser Stimmvolk keine 
Uni und schon gar kein Geld dafür locker-
machen will. Das wäre das Ende der Vi-
sion von Serguei Beloussov.

Vielleicht haben die Stimmberechtig-
ten aber auch deshalb Nein gesagt, weil 
die Regierung ihnen eingebläut hat, sie 
sollten Nein stimmen. Die damalige Erzie-
hungsdirektorin Rosmarie Widmer Gysel 
(SVP) warnte unter anderem vor «immen-
sen finanziellen Konsequenzen». 

Nichts tun wollte die Regierung aber 
auch nicht. Die «Schaffung eines Zentrums 
für Hochschulinstitute Schaffhausen» 
war damals Teil der regierungsrätlichen 
Schwerpunkte. Unter anderem setzte sie 
auf Projekte wie das «International Packa-
ging Institute (IPI)», das Ausbildungen für 
die Verpackungsbranche anbot. 

Dieses Projekt ist inzwischen geschei-
tert. Das IPI wird auf Ende Jahr einge-
stellt. Die Fachkräfte werden jetzt im Aus-
land ausgebildet.

Es bleibt neben der PH nur noch die 
IUN World, deren Studierende zwei Tage 
pro Monat hier sind. Ob diese Hochschule 
den Kanton in irgendeiner Form vorwärts 
bringt, darf bezweifelt werden.

Oder anders gesagt: Schaffhausen, das 
ist der Kanton, der in guten Jahren Mil-
lionen von Franken in sogenannte finanz-
politische Reserven steckt, statt das Geld 
in visionäre Projekte zu investieren. Und 
in schlechten Jahren bei der Bildung spart. 

Mit einer solchen Geisteshaltung wird 
Serguei Beloussovs Vision nie umgesetzt. 
Dafür bräuchte es Mut und Geld.

Was weiter geschah

Im Juni 2017 schrieb die AZ, dass Plattformen 
wie Airbnb eigentlich Kurtaxen einziehen 
müssten – dies in der Praxis aber nicht gesche-
he. Nun hat Airbnb mit dem Kanton Schaff-
hausen eine Vereinbarung getroffen, wonach 
ab dem 1. Januar 2019 für jede Übernachtung 
eine Taxe von 2.50 Franken eingezogen und 
an den Kanton überwiesen wird.  mr.

Die Stadt Schaffhausen hat einen neuen Be-
reichsleiter Bildung gefunden. Nachdem 
die AZ vor sechs Wochen berichtet hat, Beat 
Knecht habe sich in diesem Job ebenso überar-
beitet wie sein Vorgänger und per Ende März 
2019 die Kündigung eingereicht, ist nun seine 
Nachfolge bekannt: Stefan Kläusler. Was dabei 
auffällt: Knecht kündigte unter anderem, weil 
er zu wenig Zeit für seine Familie hatte. Kläus-
ler ist verheiratet und hat drei Kinder. mg.

In eigener Sache

Während Büezerinnen und Beamte frohlocken, 
weil der Heiligabend auf einen Montag fällt, 
schmerzt unser Wochenjournalistenherz. Wir 
sind verdammt, eine Zeitung zu produzieren – 
Weihnachten hin oder her. Damit wir die Feier-
tage trotzdem geniessen können (und weil man 
über die Festtage sowieso niemanden erreicht), 
verschieben wir unseren Drucktermin nach 
hinten. Die nächste AZ erscheint am Freitag, 28. 
Dezember. Dasselbe Spiel eine Woche später: 
da erscheint die AZ wegen Silvester/Neujahr 
am Freitag, 4. Januar 2019.  red.

Jimmy Sauter über  
Menschen mit und ohne 
Visionen (siehe Seite 12).
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Jimmy Sauter 

Es ist nur ein Katzensprung von Schaffhausen 
nach Feuerthalen oder von Neuhausen nach 
Flurlingen. Aber einer, der mehrere Hundert 
Franken pro Jahr ausmacht. 

Ennet dem Rhein, in Flurlingen und Feu-
erthalen, herrschen die Elektrizitätswerke des 

Kantons Zürich (EKZ). Und das ist gut fürs 
Portemonnaie der lokalen Bevölkerung, denn 
sie zahlt deutlich weniger für den Strom aus 
der Steckdose als die Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser auf der nördlichen Seite des 
Rheins. 

2018 erhält eine vierköpfige Familie in 
Feuerthalen, die 4500 Kilowattstunden Strom 

STROMPREISE EKS und SH Power verlangen für die 
Netznutzung höhere Preise als viele andere Netz-
betreiber. Die Gründe erscheinen fragwürdig – und 
sorgen für Kritik.

«Versteckte 
Steuern»

verbraucht, eine Stromrechnung von 671 
Franken. In Neuhausen sind es 924 Franken 
für jene Familie, die den Strom vom Schaff-
hauser Elektrizitätswerk (EKS) bezieht. Noch 
etwas mehr, 967 Franken, zahlt die gleiche Fa-
milie in der Munotstadt, wenn sie den Strom 
von SH Power empfängt. Das sind knapp 300 
Franken mehr als in Feuerthalen.

Aber nicht nur die vierköpfige Fami-
lie, auch Singles oder grössere Familien, die 
mehr oder weniger Strom verbrauchen, zah-
len in Schaffhausen mehr als auf der anderen 
Rheinseite.

Auch im nächsten Jahr wird sich daran 
nicht viel ändern. Die Preise für 2019 bleiben 
praktisch gleich hoch. Das geht aus den neus-
ten Tarifen hervor, welche die Eidgenössische 
Elektrizitätskommission ElCom Anfang Mo-
nat auf ihrer Webseite veröffentlicht hat. 

Bei den teuersten Kantonen

Warum zahlt eine Schaffhauser Familie 
mehr Geld für den Strom als jene ennet dem 
Rhein?

Der Preis für den Strom aus der Steckdose 
setzt sich aus vier Komponenten zusammen: 
dem Anteil für die Nutzung des Stromnetzes, 
der Energie sowie Abgaben an Kanton oder Ge-
meinden und als vierter Punkt der sogenannten 
kostenorientierten Einspeisevergütung (KEV), 
mit der erneuerbare Energien subventioniert 
werden. 

Der Direktvergleich zwischen Feuertha-
len, Schaffhausen und Neuhausen zeigt: Ins 
Gewicht fällt vor allem der erste Teil, also der 
Preis, den EKS und SH Power für die Nutzung 
des Stromnetzes verrechnen. Während die 
beiden Schaffhauser Energieversorger von der 
vierköpfigen Familie mehr als 11 Rappen pro 
Kilowattstunde verlangen, wollen die EKZ in 
Feuerthalen weniger als 7 Rappen (siehe Kas-
ten auf Seite 4). Pro Jahr macht dies die erwähn-
ten paar Hundert Franken Differenz aus.

Aber nicht nur im Vergleich mit Feuertha-
len zahlen Schaffhauserinnen und Schaffhau-
ser mehr für die Netznutzung. Berechnungen 
der AZ mit den Tarifen für 2019 der ElCom, 
die sämtliche Preise der rund 650 Netzbetrei-
ber der Schweiz erfasst, zeigen, dass das EKS 
und SH Power für die Netznutzung über-
durchschnittlich hohe Preise verlangen. Je 
nach Stromverbrauch eines Haushalts liegen 
sie bei den teuersten 20 Prozent aller Netzbe-
treiber. Sprich: Bis zu vier von fünf Schweizer 
Netzbetreibern sind günstiger. 

Dieses Bild stützt auch die ElCom. Laut 
dem Tätigkeitsbericht 2017 der Elektrizitäts-
kommission zählt Schaffhausen zusammen 
mit Bern, Jura, Obwalden, Uri und Glarus zu 

  Peter Pfister
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jenen Kantonen, welche die höchsten Gebüh-
ren für die Netznutzung kassieren. Das war 
auch schon anders: 2014 rangierte Schaffhau-
sen noch im Mittelfeld.

Die Sache mit der Topografie

Thomas Fischer, CEO des Schaffhauser Elek-
trizitätswerks, führt die Preisunterschiede für 
die Netznutzung unter anderem auf die Topo-
grafie zurück: «Das EKS hat eine tiefe Ausspei-
sung pro Kilometer Leitung, weil der Kanton 
Schaffhausen dünn besiedelt ist (nur 21 Ein-
wohner pro Hektar Siedlungsfläche). Und das 
EKS hat im Gegensatz zu einem städtischen 
Netzbetreiber einen überregionalen Versor-
gungsauftrag und somit einen höheren tech-
nischen und personellen Aufwand.»

Ein ähnliches Argument bringt auch der 
städtischer Netzbetreiber. Der Mediensprecher 
von SH Power begründet die vergleichsweise 
höheren Preise unter anderem damit, dass SH 
Power «im dicht besiedelten städtischen Gebiet 
operiert». Er schreibt: «Hier sind Betrieb und 
Unterhalt deutlich aufwendiger als in ländli-
chen Gebieten (höhere Anschlussdichte, mehr 
Koordinationsaufwand mit anderen Netzen, 
aufwändigere Verkehrsregelung, meist nur be-
festigte Oberflächen. Weiter müssen beispiels-
weise Trafostationen in Gebäuden oder unter-
irdisch gebaut werden. Das ist deutlich teurer, 
als wenn man sie als Fertigbau auf einem freien 
Landstück erstellen kann.»

Ausserdem habe das Stromnetz von SH 
Power im langjährigen Durchschnitt eine tiefe 
Ausfallquote. «Die Investitionen in ein über-
durchschnittlich stabiles Stromnetz sind einer 
der Gründe, weshalb die Netznutzungspreise 
von SH Power im Vergleich nicht zu den tiefs-
ten gehören.»

Die AL will intervenieren

Für Kantonsrat Matthias Frick (AL) sind die 
Erklärungen der beiden Schaffhauser Netzbe-
treiber lediglich Ausreden: «Ich bin überzeugt, 
dass es günstiger geht», sagt er. 

Damit steht der AL-Politiker nicht allein 
da. Ähnlich hatten sich bereits nationale Poli-
tiker von SVP, SP, FDP und CVP im «Tages-An-
zeiger» geäussert. CVP-Nationalrat Stefan 
Müller-Altermatt äusserte den Verdacht, dass 
die Konsumenten bei den Netznutzungsge-
bühren «gemolken» werden.

Matthias Frick will nun einen politischen 
Vorstoss einreichen. Konkret will der AL-Poli-
tiker von der Regierung wissen, ob die ver-
gleichsweise hohen Netznutzungsgebühren 
gerechtfertigt sind.

Von Gesetzes wegen müssen sich die Netz-
betreiber bei den Preisen für die Netznutzung 
an gewisse Regeln halten. Gemäss dem nationa-
len Stromversorgungsgesetz sollten die Tarife 
unter anderem «die von den Endverbrauchern 
verursachten Kosten widerspiegeln». Kosten, 
welche die Netzbe-
treiber auf die Haus-
halte abwälzen kön-
nen, sind unter ande-
rem die eingesetzten 
Mittel für den Unter-
halt des Stromnetzes. 
Den Netzbetreibern 
bleibt aber eine Mar-
ge: Ein «angemesse-
ner Betriebsgewinn» 
ist explizit im Gesetz 
festgehalten. 

Auf diesen «Be-
triebsgewinn» sol-
len die Schaffhauser 
Netzbetreiber ver-
zichten, fordert Frick. 
Schliesslich würden SH Power wie auch das 
EKS der öffentlichen Hand gehören. Überhöh-
te Preise seien somit «versteckte Steuern». 

Millionen für den Staat

Klar ist: Sowohl SH Power wie auch das EKS 
liefern ihren Eigentümern jährlich Millionen-
beträge ab. 

Das EKS überwies zwischen 2014 und 
2017 jährlich durchschnittlich vier Millionen 
Franken an den Haupteigentümer, den Kan-
ton, sowie jeweils etwa 1,3 Millionen an den 
Stromkonzern Axpo. Auch für 2018 und 2019 
sind ähnlich hohe Abgaben eingeplant.

Noch mehr Geld erhielt die Stadt als Besit-
zerin von SH Power. Der städtische Netzbetrei-
ber zahlte im gleichen Zeitraum durchschnitt-

lich 6,8 Millionen Franken in die Stadtkasse 
ein. Auch die Stadt rechnet damit, dass dieses 
Geld weiterhin fliesst.

Macht der Staat auf Kosten der Haushalte 
mit überhöhten Preisen Kasse? Liegt angesichts 
der Einnahmen in Millionenhöhe keine Preis-

reduktion für die 
Schaffhauserinnen 
und Schaffhauser 
drin?

EKS-CEO Tho-
mas Fischer sagt, die 
Höhe der Abgaben 
sei eine Frage «poli-
tischer Natur». Und: 
«In Schaffhausen 
wurde nach einer 
breiten öffentlichen 
und parlamentari-
schen Diskussion 
beschlossen, das 
EKS als Aktienge-
sellschaft zu führen: 
Entsprechend zahlt 

das EKS im Gegensatz zu anderen Energiever-
sorgern Steuern und hohe Dividenden – direkt 
an die Gemeinde, den Kanton und den Bund. 
Die Bevölkerung profitiert direkt vom unter-
nehmerischen Erfolg vom EKS.»

SH Power sagt, dass aus dem Geschäft mit 
der Netznutzung keine Gewinne in die Stadt-
kasse fliessen: «Allfällige Überschüsse werden 
den Kunden im Folgejahr in Form von tiefe-
ren Netznutzungspreisen zurückerstattet.» 
Die Millionen, welche SH Power der Stadt ab-
liefert, würden aus anderen Geschäftszweigen 
wie dem Energieverkauf oder Firmenbeteili-
gungen stammen.

Die Entwicklung der Strom- und der 
Netznutzungspreise zeigt indes, dass die Tarife 
von SH Power für die Haushalte seit 2013 an-
gestiegen sind. Die Kunden haben also nicht 
profitiert.

Strompreise 2018

Für eine vierköpfige Familie mit 4500 Kilowattstunden Stromverbrauch, Angaben in 
Rappen pro Kilowattstunde. Quelle: ElCom.

 

Netznutzung:
Energie:
Abgaben:
KEV:
Total:

6.75
5.71
0.16
2.3

14.92

11.9
6.33

0
2.3

20.53

11.21
7.97

0
2.3

21.48

Feuerthalen/EKZ Neuhausen/EKS Schaffh./SH Power

Teurer, weil das Gebiet 
«dünn besiedelt» ist.
EKS

Teurer, weil das Gebiet 
«dicht besiedelt» ist.
SH Power

«Das sind Ausreden»
Kantonsrat Matthias Frick
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Marlon Rusch

In den grundlegenden Punkten war sich der 
Grosse Stadtrat einig: Der Bahnhofplatz ist in 
die Jahre gekommen und muss saniert werden. 
Und diese Sanierung soll mit einer Aufwer-
tung verbunden werden. Denn diese Aufwer-
tung kann sich die Stadt zu einem guten Teil 
von Bund und Kanton bezahlen lassen. Die 
Aufwertung ist eine Massnahme des «Agglo-
merationsprogramms 1» des Bundes.

Mit 26 zu 3 Stimmen stimmte der Grosse 
Stadtrat einer entsprechenden Vorlage zu und 
sprach für den Bahnhofplatz einen Planungs-
kredit in der Höhe von 690'000 Franken. Geht 
alles nach Plan, wird auch der Investitionskre-
dit vom Grossen Stadtrat angenommen, und 
sagt die Bevölkerung Ja zur Aufwertung, wird 
der neue Bahnhofplatz 2022 eröffnet.

Die budgetierten Kosten liegen bei rund 
7,3 Millionen Franken, wovon die Stadt 2,9 
selber tragen müsste. 

Es ist vorgesehen, die Werkleitungen zu er-
neuern und den Belag und die Bushaltestellen 
zu ersetzen. Die neuen Bushaltestellen sollen 
mit der Installation der Schnellladestationen 
koordiniert werden, welche die Umstellung 
auf Elektrobusse erfordert.

Doch der Bahnhofplatz soll eben nicht 
nur saniert, sondern auch optimiert werden. 
Er kann zwar, eingequetscht zwischen der Alt-
stadt und dem Bahnhofsgebäude, nicht expan-

diert werden, was eigentlich nötig wäre (heute 
verkehren am Bahnhof 40 Prozent mehr Züge 
als noch 2005). Trotz allem will man mehr 
Platz für Fussgänger schaffen, indem der Mit-
telstreifen für den Güterumschlag an die Sei-
ten verschoben werden soll. Auf diese Weise 
kann die Strasse schmaler und das Trottoir um 
zwei Meter breiter werden.

In der Vorlage sollte es um Züge gehen, 
um Busse, um Fussgänger. Schliesslich ging 
es in der Ratsdebatte aber um Autos. Und um 
Parkplätze.

In der Spezialkommission, welche das Ge-
schäft vorbereitete, wurde schnell klar: FDP 
und SVP sind zwar grundsätzlich einverstan-
den mit der Vorlage. Sollte aber nur einer der 
fünf Kurzzeit-Parkplätze an der Bahnhofstras-
se (siehe Bild) angetastet werden, würden sie 
in die Opposition gehen. Ursprünglich hatte 
die Vorlage vorgesehen, die Parkplätze zum 
Landhaus hinter dem Bahnhof und in die Bo-
genstrasse zu verschieben. So hätte man Hand-
lungsspielraum schaffen können für die Auf-
wertung des Bahnhofplatzes. 

Um nicht bereits bei der Planungskredit-
vorlage einen Streit vom Zaun zu brechen, lies-
sen sich die Vertreter der Mitte darauf ein, die 
fünf Parkplätze zu belassen. Diese sind in der 
Vorlage nach wie vor enthalten.

In der Ratsdebatte wurde – einmal 
mehr – fast ausschliesslich über Parkplätze 
gesprochen.

Parkplätze!
Ein Kommentar von 
SVP und FDP zur 
Attraktivierung des 
Bahnhofplatzes (und zu 
diversen anderen städt-
ischen Projekten).
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Ein neuer Bahnhofplatz
GROSSER STADTRAT Die Stadt soll ein neues Herzstück bekommen. Das  
Parlament hat einem Planungskredit zugestimmt.

Die Felder des bürgerlichen Anstosses.  Peter Pfister
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Mattias Greuter

Kurz machen sich Freude und Aufregung breit, 
als Klassenlehrerin Barbara Imobersteg sagt: 
«Jetzt brauchen alle ihre Tablets.» Die Dritt- 
und Viertklässler suchen in einer Kiste das 
iPad, das ihren Namen auf der Rückseite trägt. 
Als alle vor dem grossen Bildschirm sitzen, er-
scheint dort der Schriftzug «Join at kahoot.it 
with Game PIN 1135501» – die Kinder tippen 
auf dem Tablet, um sich einzuloggen. Das geht 
schnell und geübt vonstatten, wo nötig, helfen 
die Kinder einander. Es folgt ein kurzes Weih-
nachtsquiz, die Frage und vier Antwortmög-
lichkeiten stehen auf dem grossen Bildschirm, 
auf den kleinen in ihren Händen tippen die 
Schülerinnen und Schüler auf die Lösung.

Hier in Hallau ist das 21. Jahrhundert in 
der Schule angekommen. Seit gut einem Jahr 
arbeitet die Schule mit Tablets, eines pro Schul-
kind. Es handelt sich um ein Pilotprojekt des 
Kantons, das mit Unterstützung der Gemeinde 
noch ausgeweitet wurde.

Tablets für alle

Die Hallauer «Tablet School» ist für den Rest 
des Kantons noch Zukunftsmusik – aber nicht 
mehr lange. Am vergangenen Freitag stellte 
der Kanton sein «Medien- und Informatikkon-
zept für die Volksschule» vor.

Im Sommer 2019 startet gemäss Lehrplan 
21 das neue Schulfach «Medien und Informa-
tik». Die Nutzung von mobilen Geräten soll 
aber weit über dieses Fach hinausgehen und 
integrativ den ganzen Unterricht unterstützen. 
Dafür braucht es mobile Geräte. Das Konzept 
des Kantons ist in zwei Phasen geplant: Der 
«Erstaufbau» startet im August mit einem Ge-
rät pro vier Kinder der ersten bis vierten Klasse 
und einem pro zwei Fünft- und Sechstklässler 
– für die Sekundarstufe gilt das Gleiche, aber 
erst ab Sommer 2020.

Vier Jahre nach dem «Erstaufbau» folgt 
der «Vollausbau»: Jede Schülerin ab der fünf-
ten Klasse hat ein eigenes Gerät, in der ersten 
bis vierten Klasse teilen sich jeweils zwei eines, 
im Kindergarten gibt es etwa eines pro Klasse. 
Zusätzlich braucht es schon beim «Erstaufbau» 
persönliche Geräte für die Lehrpersonen.

Für den pädagogischen Support soll ein 
Teil der Lehrpersonen zu «Pädagogischen 
ICT-Supportern» (PICTS) ausgebildet werden 
und Entlastungsstunden erhalten, ausserdem 
braucht es Informatikverantwortliche für den 
technischen Support, ebenfalls mit entspre-
chenden Entlastungslektionen.

Abgesehen von den «PICTS» hat die Ge-
meinde Hallau das ganze Konzept bereits um-
gesetzt. Andere Gemeinden, sagte Bildungs-
direktor Christian Amsler, seien «unterschied-
lich weit».

«Der Zeitplan ist ambitioniert»

Beim Lehrerverein LSH stossen die Pläne 
des Kantons auf grosse Zustimmung. Patrick 
Stump, Primarlehrer und Co-Präsident des 
Lehrervereins, sagt: «Ich bin sehr überrascht, 
das Konzept ist super.» Er bemängelt, Schaff-
hausen sei heute im Rückstand, was die Imple-
mentierung moderner Technologien in den 
Untericht betreffe. «Wenn wir dieses Konzept 
umsetzen, wäre das ein grosser Schritt, wir 
wären wieder vorne dabei.» Sein einziger Kri-
tikpunkt am Papier des Kantons: Es komme 

etwas spät, und deshalb sei der Zeitplan sehr 
ambitioniert.

Stump zählt auf, was auf die Gemeinden 
zukommt, um im Sommer 2019 wie vom 
Kanton geplant zu starten: Sie müssen ein 
Umsetzungskonzept verfassen, WLAN in alle 
Schulzimmer bringen, Lehrpersonen schulen, 
Tablets für Lehrerinnen und Schüler sowie 
Grossbildschirme beschaffen und installieren. 
Besonders wichtig ist für Stump in seiner Funk-
tion als Gewerkschafter der Lehrpersonen: «Es 
braucht unbedingt die vorgeschlagenen per-
sonellen Mittel für Entlastungslektionen der 
‹PICTS›. Es wäre ein grosser Fehler, die Geräte 
einfach anzuschaffen, ohne die Lehrerinnen 
und Lehrer zu unterstützen – das ist genau, 
wovor manche Teams Angst haben.»

In Hallau, wo das Konzept gewissermassen 
auf kleinem Raum bereits erprobt wird, sitzen 
die Schülerinnen und Schüler inzwischen an 
ihren Pulten und arbeiten an unterschiedli-
chen Projekten. Es geht gerade um Dinosaurier, 
und Viertklässler Lou arbeitet an seiner Power-
point-Präsentation über den Velociraptor.

Routiniert fügt er ein Textfeld ein, dann 
wechselt er auf den Browser, googelt, scrollt, 
tippt, liest, wechselt wieder in die Präsentation 

Rinesa macht die letzten Aufnahmen für ihren Dinosaurierfilm.

Zurück in die Gegenwart
BILDUNG Der Kanton hat ein ambitioniertes Informatikkonzept vorgestellt. In 
Hallau ist es längst umgesetzt, in Schaffhausen fehlt es am Budget.
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und schreibt das Gelernte ins Textfeld. Dann 
sucht er ein Bild, macht einen Screenshot, den 
er ebenfalls in die Präsentation einfügt – das 
alles schafft er in wenigen Minuten.

Rinesa arbeitet zwei Tische weiter an der 
Verfilmung ihrer eigenen Dinosaurier-Ge-
schichte. Diese hat sie von Hand auf Papier 
aufgeschrieben, jetzt arrangiert sie auf dem 
Pult die verschiedenen Szenen mit Plastikdi-
nos und macht Fotos. Für den Ton muss sie 
ihre Geschichte noch ins Mikrofon des Tablet 
sprechen, bevor mit der App iMovie daraus ein 
kurzer Film wird. 

Die Digitalisierung ist nicht gratis

Das Pilotprojekt in Hallau ist ein voller Erfolg. 
Doch Hallau ist klein und die Stadt Schaff-
hausen ist gross. Dennoch gibt es nur einen 
einzigen Informatikverantwortlichen für alle 
städtischen Schulen: Mario Hartmann. Er hat 
dafür ein Pensum von 30 Prozent, ist haupt-
sächlich Klassenlehrer an der Sekundarschule 
Gega. Aus seiner Feder stammt das Informatik-
konzept der Stadt, auf dem die Umsetzung des 
kantonalen Konzepts aufbauen soll. In seinem 
eigenen Klassenzimmer hat die Gegenwart 
schon Einzug gehalten: Aus dem bescheidenen 
Informatikbudget der Schulhäuser hat er Tab-
lets gekauft, die Wandtafel braucht er nur noch 
als Magnetwand. Eine kleine Schreibtafel, qua-
si das Tablet früherer Jahrhunderte, dient beim 
Besuch der AZ als Kaffeetablett.

Hartmann hat für die ganze Stadt Vor-
arbeit geleistet: Ein leistungsfähiges Netz für 
alle Schulhäuser steht bereit, es fehlt nur noch 

das WLAN, das aber für 2019 budgetiert sei. 
Dennoch sei noch viel zu tun, die Stadt sei 
noch nicht bereit für die Umsetzung des kan-
tonalen Konzepts, so Hartmann. Auch er zählt 
«Baustellen» auf: Geräte, Support, Software, 
digitalisierte Lerninhalte.

«In der Stadt hatten wir lange Zeit zu we-
nig Ressourcen, haben die Schule finanziell 
vernachlässigt, und es gab eine Blockadesitua-
tion, weil alle auf das Konzept des Kantons ge-
wartet haben», so Hartmann. Er ist mit Gewerk-
schafter Patrick Stump einig: «Der Zeitplan ist 
ambitioniert.» Dennoch ist er voller Enthusi-
asmus – «ich bin bereit» – und schwärmt von 
den Vorteilen des Lernens mit mobilen Gerä-
ten: Wenn er nicht mit Frontalunterricht be-
schäftigt sei, weil die Schülerinnen und Schü-
ler selbstständig am Tablet arbeiten, könne er 
sie individueller fördern und begleiten, zum 
Beispiel. Oder: «Diese neuen Mittel eröffnen 
eine grössere Methodenfreiheit – ein Heilig-
tum der Lehrpersonen. Der Arbeitsplatz wird 
attraktiver.»

Auch Mario Hartmann sagt: «Wir brau-
chen diese Entlastungslektionen für ‹PICTS›, 
und sie müssen gut dotiert sein. Denn dort, vor 
Ort und im kleinen Team, passiert die Weiter-
bildung.» Und dafür brauche es die entspre-
chenden finanziellen Mittel.

«Vorbehältlich der Finanzierung»

Alles, was der Kanton in Sachen Medien und 
Informatik plant, gilt «vorbehältlich der Finan-
zierung». Der Kanton soll Weiterbildungen, 
Support und einen Teil der Saläre für Informa-

tikverantwortliche und «PICTS» finanzieren, 
die Gemeinden den Rest dieser Saläre, die Ge-
räte und die Infrastruktur. Erziehungsdirektor 
Christian Amsler wollte noch keine Zahl zu 
den Gesamtkosten nennen, die sich aber auf 
mehrere Millionen jährlich belaufen dürften. 
Für den Kantonsteil wird das Parlament über 
eine Vorlage entscheiden müssen. Bildungs-
direktor Amsler sagte, die Gemeinden hätten 
ihren Teil in die Budgets für 2019 aufnehmen 
sollen, was aber nicht alle Gemeinden ge-
macht hätten.

Wie sieht es in der Stadt aus? Schon nächs-
ten Sommer müsste sie rund 600 Tablets zur 
Verfügung haben, die basierend auf den Erfah-
rungswerten aus Hallau rund 720 000 Franken 
pro Jahr kosten. Dazu kommen Geräte für die 
Lehrpersonen, Grossbildschirme und Visuali-
zer und, als grösster Posten, Lohnkosten, weil 
die Informatikverantwortlichen und «PICTS» 
Entlastungslektionen brauchen. Schon nächs-
tes Jahr würden über 20 Entlastungslektionen 
zu finanzieren sein, später noch mehr.

Im Budget der Stadt für 2019 fehlt von 
diesen Kosten aber fast jede Spur. Einzig in 
den Bereichen Lehrmittel, Geräte und Infor-
matik-Nutzungsaufwand sind kleinere Mehr-
ausgaben aufgrund der Einführung des neuen 
Lehrplans veranschlagt, aber deutlich weniger, 
als nach den Plänen des Kantons notwendig. 
Neue Personalkosten im Zusammenhang mit 
Medien und Informatik an der Schule sind au-
genscheinlich nicht budgetiert. 

Ist die Stadt also nicht gerüstet und muss 
später mit der Umsetzung des neuen Konzepts 
starten, wie es der Kanton «notfalls» für lang-
samere Gemeinden offenlässt? Oder kann sie 
im Sommer 2019 starten?

Auf diese Frage angesprochen, sagt Beat 
Knecht, Bereichsleiter der Stadt (bis März 
2019, siehe Seite 2): «Wir sind zuversicht-
lich, dass wir unsere Hausaufgaben – auf der 
Basis des bisher Bekannten – im Grundsatz 
gemacht haben.» Das Informatikkonzept aus 
dem Jahr 2017 müsse jedoch noch mit dem 
kantonalen Papier abgeglichen und gegebe-
nenfalls adaptiert werden. Die Weiterbildung 
der Lehrpersonen an der PHSH sei aufge-
gleist und finde zu einem grossen Teil in den 
Frühlingsferien statt.

Fragen dazu, ob das städtische Budget die 
Anschaffung der erforderlichen Tablets und 
Fernsehgeräte und vor allem die Entlastungs-
lektionen erlaube, könne er noch nicht be-
antworten, man müsse das kantonale Konzept 
zuerst analysieren, so Knecht.

Die Zeit aber, von der der Bereichsleiter 
Bildung, der Informatikverantwortliche und 
überhaupt alle städtischen Bildungsverant-
wortlichen ohnehin zu wenig haben, sie wird 
ziemlich schnell knapp.Tablets und Grossbildschirm: Weihnachtsquiz in der «Tablet School» Hallau.  Fotos: Peter Pfister
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Interview: Kevin Brühlmann

Er war nie einer, der Feuer spuckt, kein Parteistra-
tege und noch weniger Theoretiker; nur selten war 
er mit Foto in einer Zeitung abgebildet. Dabei sass 
Richard Bührer lange dort, wo entschieden wurde. 
Zunächst im Thaynger Einwohnerrat, seit 2004 
im Kantonsrat, wo der SP-Mann der wichtigsten 
Kommission, der Geschäftsprüfungskommission, 
angehörte. Der gelernte Bauzeichner arbeitete 
mehrere Jahrzehnte bei der Gemeinde Thayngen, 
zuletzt als Leiter des Bauamts. Jetzt, mit 67 Jahren, 
macht Bührer Schluss. Zum Abschied empfängt er 
die AZ zu Hause in Thayngen und erzählt von sei-
nem ungewöhnlichen Werdegang.

Richard Bührer, haben Sie schon Phantom-
schmerzen?
Richard Bührer Nein, gar nicht. Mir geht es 
– ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen 
werde – wie Toni Brunner. Ich habe es gesehen. 
Jedes Jahr kommt wieder dasselbe. Dem traue-
re ich nicht nach.

Wird Ihnen, nach 38 Jahren in der Politik, 
nichts fehlen?
Auch als ich vor drei Jahren pensioniert wurde, 
habe ich von einem auf den anderen Tag damit 
abgeschlossen.

Nie in ein Loch gefallen?
Nein. Ich werde recht viel weniger Arbeit ha-
ben. Vor allem in der Geschäftsprüfungskom-
mission hatte ich in den letzten Jahren viel zu 
tun. Jetzt habe ich wieder Zeit für anderes, Ve-
lofahren, dem Schwager beim Puuren helfen, 
solche Sachen. Ich nehme es vorzu.

Hat sich Ihr jahrzehntelanges politisches En-
gagement, im Nachhinein gesehen, gelohnt?
Ja, würde ich sagen. Die SP ist die Partei der 
Arbeiter, dafür habe ich mich immer einge-
setzt. Ich bi immer mit de Lüüt gsi.

Dabei ist Ihr Werdegang nicht unbedingt 
typisch für einen SPler. Sie sind im 140-See-
len-Dorf Hofen aufgewachsen, in einer eher 
armen Bauernfamilie.
Stimmt. Ich habe aber früh schon auf die Un-
gleichheit zwischen Arm und Reich geschaut. 
Wir waren fünf Kinder und nicht gerade auf 
Rosen gebettet. Mein Vater musste zusätzlich 
als Strassenbauer arbeiten, weil der Hof so 
klein war. Meine Mutter war für die Erziehung 
und den Hof zuständig. Eigentlich hätte ich 
den Betrieb später übernehmen wollen.

Warum taten Sie es nicht?
Erstens war der Hof zu klein für die Zukunft. 
Ich machte dann eine Lehre als Tiefbauzeich-
ner. Und zweitens war ich schon ein wenig 
anders.

Inwiefern?
In Hofen war das Leben vorgezeichnet: Du 
gehst in den Turnverein und übernimmst den 
Bauernhof der Eltern. Bis die nächste Genera-
tion anklopft. Mich zog es jedoch zum Fuss-
ballklub Thayngen. Das gab einen kleineren 
Aufschrei im Dorf. Es hiess: En Puurebueb hät 
nüüt im FC verlore!

Gab es Konsequenzen?
Nein. Mir waren solche Sachen fremd. Als Bub 
ging ich auch oft über die Grenze ins deutsche 
Nachbardorf Büsslingen, um mit Gleichaltri-
gen zu tschutten. So kurz nach dem Krieg ver-
standen das einige ältere Hofemer nicht.

Sie waren also etwas rebellisch veranlagt …
… naja.

Und dann traten Sie auch noch der SP bei.
Das hingegen war keine grosse Sache. Damals gab 
es viele Hofemer, die in Thaynger oder Schaff-
hauser Fabriken arbeiteten und SP wählten.
 
Wie kamen Sie in die Politik?
1972 wurde ich Friedensrichter in Hofen.

Mit 21?
Ja, das war eher ungewöhnlich. In einer Kampf-
wahl konnte ich mich gegen einen erfahrenen 
Bürgerlichen durchsetzen.

Was für Fälle mussten Sie schlichten?
Nachbarschaftsstreite, Verleumdungen – halt, 
wenn jemand dem anderen wüst sagte im 
Dorf. Es lief ganz gut.

Dieses Jahr feiern Sie Ihr 40-Jahre-Jubiläum 
als SP-Mitglied. Gab es ein Geschenk?
Ja, eine Flasche Wein.

Fühlen Sie sich wertgeschätzt in der Partei? 
Wenn man die SP-Fraktion im Kantonsrat 
anschaut, sitzt da, mit Ausnahme von Ihnen, 
kaum jemand ohne abgeschlossenes Hoch-
schulstudium.
Bei uns ist kein Thema, wer gschtudiert und 
wer nicht gschtudiert ist. Aber natürlich: Die 
SP hat sich wahnsinnig verändert, seit ich 1978 
Mitglied wurde. Heute ist sie fast schon eine 
Akademikerpartei.

Als Sie 1980 als erstes politisches Amt in den 
Thaynger Einwohnerrat kamen, bestand die-
ser zur Hälfte aus SP-Leuten. Heute hat die 
Partei noch zwei Vertreter. Was ist passiert?
Neue grüne Parteien kamen, wie die Ökolibe-
rale Bewegung ÖBS oder die GLP, die uns Sitze 
wegnahmen. Und mit der Fusion mit Opferts-
hofen, Altdorf, Bibern und Hofen 2009 wurde 
die Bevölkerung etwas konservativer.

Gut, aber das erklärt nicht, weshalb die 
Thaynger SP vor 30 Jahren über 200 Mit-
glieder hatte und jetzt noch knapp 60.
Das ist gravierend. Die Bevölkerungsstruktur 
hat sich völlig verändert. Thayngen ist stark ge-
wachsen. Die Neuzuzüger in diesen Agglo-Häu-

«SVP-Hochburg Thayngen, das 
wäre früher nie passiert»

«In Hofen war das 
Leben vorgezeichnet: 
Bauernhof und 
Turnverein.»

RÜCKTRITT Nach 40 Jahren tritt Richard Bührer 
von der politischen Bühne ab. Im Interview blickt der 
einstige Bauernbub zurück auf sein Rebellentum und 
die Probleme der SP.
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sern sind keine klassischen Sozialdemokraten. 
Diese müssen wir als Wähler gewinnen.

Thayngen bewegte sich zuletzt auf SVP- 
Linie: Von der Ausschaffungs- über die 
Durchsetzungs- bis zur Selbstbestimmungs-
initiative wurden alle angenommen im Dorf.
SVP-Hochburg Thayngen, das wäre früher nie 
und nimmer passiert.

Warum wählt Thayngen heute SVP?
Als die Ausländerfrage aufgetaucht ist, war es 
vorbei mit der linken Harmonie. Ich erlebte das 
in Thayngen, als hier Anfang der 1980er-Jahre 
die ersten Asylbewerber aufgenommen wer-
den mussten, eine Familie aus Rumänien. Sie 
sollte in einem Kindergarten untergebracht 
werden. SP-Gemeindepräsident Walter Stamm 
(von 1970 bis 1992 im Amt, d. Red.) war ein 
Hardliner, er sprach sich gegen die Aufnahme 
aus. Andere hingegen waren dafür.

Hat sich die SP damals gespalten?
Ja, in der ganzen Schweiz. Zuvor standen alle 
Arbeitnehmenden zu 100 Prozent hinter der 
SP. In Thayngen waren selbst ein paar Banker 
und Zöllner in der Partei; das ist aber längst 
vergangen. Übrigens kam es damals auch zum 
Knatsch mit der Schaffhauser AZ.

Warum?
Uns Thayngern war die Zeitung zu links. Die 
AZ kritisierte Walter Stamm, der 1983 in den 
Nationalrat kam, wegen seiner eher rechten 

Position in der Asylpolitik. Damit war die AZ 
mitverantwortlich, dass Stamm bereits 1987 
wieder abgewählt wurde.

Sie sagen: Zu linke Migrationspolitik 
schwächte die SP.
Ich sage: Viele Arbeitnehmer liefen zur SVP 
über, weil ihnen die SP zu ausländerfreundlich 
wurde. Doch Kommunalpolitik, das zeigte kürz-
lich eine Studie, hat kaum Einfluss auf das Wahl-
verhalten. Wichtig ist, was in Bern passiert.

Und was im Parteiprogramm steht.
Das Parteiprogramm hat mich nie interessiert. 
Dinge wie «den Kapitalismus überwinden» 
sind ja schön als Fernziel. Aber mich beschäf-
tigt die Wirklichkeit, nicht die Theorie. Da in-
teressiert imfall au d Lüüt nid. Wenn ich etwas 
gelernt habe in meiner politischen Karriere, 
dann das: Die Leute interessiert, wovon sie 
profitieren können.

Dann profitieren sie nicht, wenn sie SP 
wählen, sonst hätte die Partei nicht so viele 
Mitglieder verloren …
… und wie sie profitieren! Die AHV, die 
40-Stunden-Woche, fünf Wochen Ferien – da 
hat die SP viel dazu beigetragen. Nur wird 
das heute vergessen. Die soziale Frage ist nicht 
mehr so relevant wie früher. Den meisten Leu-
ten geht es sehr gut.

Was müsste die SP tun?
Sie muss sich um die Mehrheit der Leute küm-

mern. Lange betrieb die SP nur Politik für Min-
derheiten. Das ist zwar auch wichtig, nur hat sie 
die Arbeitnehmerschaft etwas vergessen.

Vor einem Jahr kritisierte die Neuhauser 
Sektion um Daniel Borer die Politik der SP 
als zu links: Man müsse teils auch «Schnitt-
mengen» mit FDP und SVP suchen.
Dass Borer als Querulant öffentlich auf die 
Partei schiesst, kann ich nicht gutheissen. Das 
hätte er intern ansprechen sollen. In einzelnen 
Punkten hat er jedoch recht: Wir müssen uns 
in gewissen Fragen etwas öffnen. Sonst enden 
wir als Zehn-Prozent-Partei.

Sie selbst haben sich in den 40 Jahren als 
Politiker, salopp gesagt, vor allem für Velo-
wege und billigere Badi-Billette eingesetzt.
Und für die Gemeindebibliothek, für Spielplät-
ze, neue Schulhäuser, gratis Velo- Vignetten, die 
Abschaffung der Kindergarten- Beiträge und 
und und. Das sind alles Dinge, die die Leute 
bewegen; Dinge, die ihnen etwas bringen.

Kehren wir zum Schluss zu Ihrer Heimat 
zurück: Sie sind nie aus Thayngen wegge-
gangen. Warum nicht?
Als Bauernsohn lag es nicht drin, grosse Sprünge 
zu machen. Ich bin sehr heimatverbunden.

Damit haben viele Linke Mühe. Darf man als 
SPler Patriot sein?
Natürlich. Sofern es nicht ins Nationalist ische 
kippt.

«Mich beschäftigt 
die Wirklichkeit, 
nicht die Theorie»: 
Richard Bührer 
vor seinem Haus in 
Thayngen.
Peter Pfister
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Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 22. Dezember 
10.00 Zwingli: Probe Weihnachts-

musical
17.30 St. Johann-Münster: Fiire 

mit de Chliine (ökumenische 
Kleinkinderfeier) im Münster. Pfr. 
Matthias Eichrodt und Team

Sonntag, 23. Dezember
09.30 Steig: Konzertanter Advents-

Gottesdienst mit dem Män-
nerchor Frohsinn ( Leitung: 
Evelyne Leutwyler) und Pfr. 
Martin Baumgartner. Lesung: 
Claudia Koch. Predigt zu Lu-
kas 1: «Maria – demütig oder 
selbstbewusst und aufmüpfig?» 
Fahrdienst

09.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst zum Abschluss von «Mir 
gönd mit eusem Stern» mit Pfrn. 
Beatrice Kunz Pfeiffer, Matthäus 
2, 1–12 «Sternsingen»

10.00 Zwingli: Gottesdienst zum 4. 
Advent mit Pfrn. Miriam Gehrke 
Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst zum 4. Advent im St. Jo-
hann: Predigt zum Adventslied 
«Nun komm der Heiden Hei-
land» (RG 358); Thea Heieck, 
Querflöte, & Peter Leu, Orgel; 
Pfr. A. Heieck

Montag, 24. Dezember 
16.30 St. Johann-Münster: «Wir 

warten aufs Christkind» mit 
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin im 
Hofmeisterhuus. Einstimmung 
auf hl. Abend für Klein und 
Gross mit Liedern und der Weih-
nachtsgeschichte, Apéro und 
Öffnen des 24. Adventsfensters

17.00 Steig: Familien-Weihnachtsfeier 
zum 24. Adventsfenster mit 
Pfrn. Karin Baumgartner im 
Steigsaal. Mitwirkung Doris 
Klingler (Akkordeon, Klavier, Flö-
te)

17.00 Zwingli: Weihnachtsmusical zu 
Heilig Abend mit Pfrn. Miriam 
Gehrke Kötter

17.30 Buchthalen: Familiengottes-
dienst am Heiligabend mit Pfr. 
Daniel Müller, Lukas 2,1–20 , 
«erfüllte Zeit», Mitwirkung San-
dro Pfister, Horn 

18.00 Buchthalen: Weihnachten ge-
meinsam – statt einsam mit Pfr. 
Daniel Müller im HofAckerZen-
trum. Eintritt frei. Türöffnung ab 
18 Uhr

22.00 Zwingli: Christnachtfeier mit 
Pfrn. Miriam Gehrke Kötter

Sonntag, 23. Dezember
16.30 Familien-Weihnachtsfeier mit 

den Unterrichtskindern, Krip-
penspiel mit Diakonin Doris 
Zimmermann, Doris Klingler, 
Orgel

Montag, 24. Dezember
17.00 Christnacht-Mette mit Pfr. 

Martin Bühler, Musik mit Ruth 
Fanderl, Violine, und Esther 
Morgenthaler, Orgel

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Rundum-Vollservice mit Zufriedenheitsgarantie
5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 
Schneller Reparaturservice

Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse  
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Infos und Adressen: 
0848 559 111  
oder www.fust.ch

SONNTAGSVERKAUF
Infos unter 0848 559 111 oder www.fust.ch

 
KS 062.2
Kleinkühlschrank
• 44 Liter Nutzinhalt, 
davon 4 Liter Gefrierfach*    
Art. Nr. 107320

149.90

Tiefpreisgarantie

H/B/T:  
51 x 44 x 47 cm

 
TF 111
Gefrierschrank
• 98 Liter Nutzinhalt    
Art. Nr. 107548

-50.–

299.90
statt 349.90

H/B/T: 87.2 x 
61.8 x 64.4 cm

 
WA 707.1 E
Waschmaschine
• Top Waschmaschine
•  Spezialprogramme  

wie: Wolle, Feinwäsche   
Art. Nr. 103003

349.–
Tiefpreisgarantie

22.15 Steig: Christnachtfeier mit Pfr. 
Martin Baumgartner. Mitwirkung 
Daniel Jenzer, Tuba, und Helmut 
Seeg, Orgel/Flügel. Lukas 2: 
Gedanken zum Wort «Immanuel 
– Gott mit uns» 

22.30 St. Johann-Münster: Christ-
nachtfeier im Münster mit Pfr. 
Matthias Eichrodt. «Weihnach-
ten reformieren». Musik: Helena 
Hautle, Trompete; Peter Leu, 
Orgel

Dienstag, 25. Dezember 
10.00 Zwingli: Gottesdienst zu Weih-

nachten mit Feier des Abend-
mahls mit Pfr. Wolfram Kötter, 
«Das Kind ist weg!» Was wäre 
Weihnacht, wenn...

10.00 Steig: Weihnachts-Gottesdienst 
mit integriertem Abendmahl 
mit Pfr. Martin Baumgartner. 
Mitwirkung: Bea Kunz, Querflö-
te/Saxophon, und Helmut Seeg, 
Orgel. Matthäus 1, 18–25: «Vom 
Vertrauen des Josef». Fahr-
dienst: Anmeldung an E. Da Pra, 
Tel. 044 939 33 67

10.00 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Abendmahl am Weihnachtstag 
mit Pfr. Daniel Müller, Lukas 
2,15 «Erwartung und Enttäu-
schung». Mitwirkung Sabine 
Weder, Klarinette

10.15 St. Johann-Münster: Weih-
nachtsgottesdienst mit Abend-
mahl im St. Johann, «Harmonie: 
Einklang, nicht Gleichklang» 
(Jes 11,1–10); Mitwirkende: 
Kirchenchor La Capella, Lei-
tung: Guilherme Roberto, Peter 
Leu (Orgel), Pfr. Andreas Heieck; 
Chinderhüeti

11.30 Gesamtstädtischer Mittags-
tisch: am Weihnachtstag im 
Steigsaal. Apéro und festliches 
Mittagessen, begleitet von Pfr. 
Martin Baumgartner, Sozial-
diakonin Bea Graf und Team 
und Pascal Wanner (Klavier). 
Anmeldung erwünscht: Tel. 052 
625 38 56 / b.graf@kgvsh.ch

Eglise réformée française de
Schaffhouse
Dimanche, 25 décembre
10.15 Chapelle du Münster: culte de 

Noël avec cène, célébré par M. 
Olivier Perregaux

Kantonsspital
Dienstag, 25. Dezember

10.00 Weihnachts-Gottesdienst mit 
Abendmahl im Vortragssaal, Pfr. 
A. Egli: «Gott ist mit uns – in Jesus 
Christus». Musik: Hrvoje Krizic, Cello; 
Vreni Schaer, Orgel.

Schaffhausen-Herblingen
4. Advent, 23. Dezember
10.00 Gottesdienst

Heiligabend, 24. Dezember
22.00 Christnachtfeier für Jung und 

Alt mit Peter Meier (Trompete), 
Fabrizia Riederer (Orgel) und 
Dorothe Felix, anschliessend 
Glühwein beim Adventsfenster

Weihnachten, 25. Dezember
10.00 Wahre Geschenke, Weih-

nachtsgottesdienst mit Sonja 
Breitenmoser (Panflöte) und 
Rebekka Weber (Orgel) sowie 
Peter Vogelsanger

2. Weihnachtstag, 26. Dezember
10.00 Gottesdienst mit Abendmahl in 
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KRISE Die SVP und der Stadtrat: 
Es gibt liebevollere Beziehungen. 
Zuletzt waren sich die beiden 
nicht einig, ob das SVP-Referen-
dum nur den Steuerfuss oder 
das ganze Budget infrage stellt 
(vergleiche AZ vom 13. Dezem-
ber). Nach vertieften Abklärun-
gen und Rücksprache mit dem 
Volkswirtschaftsdepartement hat 
der Stadtrat nun eine Entschei-
dung getroffen: Das Budget ist 
nicht rechtskräftig, bis über das 
Referendum abgestimmt wird. 
Dennoch soll ein gewisser Hand-
lungsspielraum gegeben sein, 
«damit die Stadt nicht vollständig 
blockiert ist», wie der Stadtrat am 
Mittwoch mitteilte.

Konkret hat er einige Weisun-
gen dazu erlassen, welche buge-
tierten Beträge bereits verwendet 
werden können: Für gebundene 
Ausgaben und rechtsgültige Kre-
dite (aus frühren Budgets oder 
Vorlagen) steht die Ampel auf 

Grün, das Geld darf ausgegeben 
werden, unter bestimmten Um-
ständen («wenn ein Schadens-
eintritt droht») können auch 
Investitionskredite beansprucht 
werden. Investitionen jedoch, zu 
denen im Parlament ein Antrag 
gestellt und abgelehnt wurde, 
sind zurückzustellen.

Blockiert sind aber alle be-
schlossenen Pensenerhöhungen 
und die Lohnsummenentwick-
lung für das städtische Personal. 
Beides war der SVP bei der Bud-
getdebatte ein Dorn im Auge. 
Dieser Zustand – das Budget ist 
blockiert, aber es gibt gewissen 
Handlungsspielraum – gilt, bis 
entweder das Referendum der 
SVP an der Urne abgelehnt wird 
oder – bei einer Abstimmungs-
niederlage des Stadtrates – bis der 
Grosse Stadtrat ein neues Budget 
beschlossen hat.

Das Steuerfussreferendum 
dürfte auch ein Hauptgrund 

dafür sein, dass sich der Ton 
zwischen Stadtpräsident Peter 
Neukomm und Finanzreferent 
Daniel Preisig in letzter Zeit 
verschärft hat. Laut Schaffhauser 
Nachrichten ist das Verhältnis 
zwischen Neukomm und Preisig 
derart angespannt, dass sogar ein 
externer Mediator beigezogen 
worden sei, um in der Streitsitu-
ation zu vermitteln, wie verschie-
dene Personen den SN bestätigt 
haben sollen (SN vom 19. De-
zember). In der Tat macht sich 
das schlechte Klima im Stadtrat 
gegen aussen bemerkbar. So of-
fenbar bei einem Mitarbeiter-
anlass im Stadttheater: Als sich 
Peter Neukomm am Schluss der 
Veranstaltung auf der Bühne zu 
einer Budgetfrage äusserte, tat 
Daniel Preisig alles andere als 
kollegial seinen Unmut kund 
mit einem Tritt gegen die Bühne 
und weiteren Gesten der Empö-
rung.  mg./nl.

Das Budget ist nicht rechtskräftig – Zoff im Schaffhauser Stadtrat

Preisig und Neukomm im Streit

Neuer Leiter  
Sozialamt
NACHFOLGE II Andi Kunz wird 
neuer Leiter des kantonalen 
Sozialamtes. Derzeit leitet der 
38-Jährige die Abteilung Asyl- 
und Flüchtlingsbetreuung und 
ist Mitglied der Geschäftsleitung. 
Am 1. Juni 2019 wird er sein neu-
es Amt antreten und Christoph 
Roost ersetzen, der in Pension 
geht.  mr.

Neuer CEO für 
Georg Fischer
NACHFOLGE I Georg Fischer be-
kommt einen neuen CEO. Der 
48-jährige Andreas Müller, der-
zeit CFO des Konzerns und vor-
her acht Jahre Finanzchef von GF 
Casting Solutions, tritt an der Ge-
neralversammlung vom 17. April 
2019 die Nachfolge von Yves Ser-
ra an, der das Rentenalter erreicht 
hat. mr.

Armes reiches Dorf
Zu den AZ-Artikeln «Sparen beim Skilager» (6. Dezember) 
und «Stettemer Staatsstreich» (13. Dezember) 

Christian Amsler hat völlig recht – man schaut auf Stetten und 
es graust einem, wenn man den jüngeren Medienberichten zur 
Fusion, zum Steuerfuss und zum Budget glauben darf. Kann es 
sein, dass einkommensschwere zugewanderte Bankdirektoren 
und andere Neu- oder Altreiche, die ein Recht auf tiefsten Steu-
erfuss reklamieren, eine Gemeinde in den geistigen Ruin trei-
ben, zur unvergleichlichen Arroganz gegenüber den Nachbar-
gemeinden verführen, zum Streichen von kleinsten Beträgen 
für Kinder und Familien, zum Eintreiben von Gebühren aus 
dem Vereinswesen? Finden Geist und Seele von Stetten ihren 
Platz tatsächlich nur im Portemonnaie? 

Liebe Gemeinde Stetten, verzeihen Sie den wüsten Kom-
mentar von aussen, ich weiss, das geht mich nichts an, und dar-
um ziemt es sich nicht, aber diese Nachrichten irritieren mich 
so sehr, dass ich sie kaum glauben kann. Unbefangen und in 
Unkenntnis Ihrer Dorfgeschichte(n) werfe ich diese Fragen in 
vorweihnachtlicher Zeit etwas ratlos in Ihren Ring.

Kurt Zubler, Schaffhausen

FORUM

Geld zurück nach 
Postauto-Skandal

BETRUG Der Kanton Schaffhau-
sen erhält von Postauto Schweiz 
rund 110 000 Franken zurück. 
Das sagte René Meyer, der Leiter 
der Koordinationsstelle des öf-
fentlichen Verkehrs, gegenüber 
den SN. Ein Viertel dieser Gelder 
gebe der Kanton an die Gemein-
den weiter.

Insgesamt muss die Schwei-
zerische Post über 200 Millionen 
Franken an Bund, Kantone und 
Gemeinden zurückzahlen. Ne-
ben Schaffhausen waren 23 weite-
re Kantone betroffen.

Postauto Schweiz hatte über 
mehrere Jahre mit buchhalte-
rischen Tricks 100 Millionen 
Franken vor Bund und Kantonen 
versteckt. Deshalb erhielt Post-
auto Schweiz jahrelang zu hohe 
Subventionen.

Das Bundesamt für Verkehr 
hatte die Tricksereien im Herbst 
2017 entdeckt. Post-Chefin Susan-
ne Ruoff nahm in der Folge den 
Hut.  js.
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Jimmy Sauter

«No comment», sagt Serguei Beloussov. Ein Lä-
cheln zeigt sich auf seinem Gesicht. Wie reich 
er ist, will er zum Abschluss des Interviews 
mit der AZ nicht verraten. Er sagt nur so viel: 
«Don’t worry. Ich könnte ein Projekt wie dieses 
selber finanzieren.»

Dann weist die Senior PR Managerin, die 
das Interview ebenfalls aufgezeichnet hat, da-
rauf hin, dass die Zeit abgelaufen ist. Serguei 
Beloussov verabschiedet sich und macht sich 
auf den Weg nach Zürich.

Ein kurze Suche im Internet zeigt: Auf 
zwei verschiedenen Webseiten wird das Ver-
mögen von Serguei Beloussov auf 600 Millio-

nen Dollar geschätzt. Damit wäre er reicher 
als Giorgio Behr, der reichste Schaffhauser, 
der rund 400 Millionen Franken besitzen 
soll. Und damit ist auch klar: Wer so viel Geld 
besitzt, der muss für Schaffhausen wichtig 
sein.

Wer ist dieser Mann? Und was hat ihn aus-
gerechnet nach Schaffhausen verschlagen?

Geschäfte in Russland

Beloussovs Geschichte beginnt in der Sowjet-
union. 1971 wird Serguei Beloussov in St. Pe-
tersburg geboren. Mutter und Vater arbeiten 
als Professorin und Professor für Physik an der 
Universität der damals Leningrad genannten 
Metropole. Auch Serguei Beloussov beginnt 
später am Moskauer Institut für Physik und 
Technologie ein Physik-Studium. Später wird 
er mit einem Doktortitel in Computerwissen-
schaften abschliessen. 

Serguei Beloussov sei einer der Top-10-Stu-
denten der Sowjetunion in Physik und Mathe-
matik gewesen, schrieb die indische Zeitung 
mint 2015 in einem Porträt. Beloussov ist aber 
nicht einfach nur Student. Bereits während 
seines Studiums gründet er sein erstes Unter-
nehmen, Unium, das Unterrichtsmaterial für 
Studentinnen und Studenten zur Verfügung 
stellt.

Es ist die Zeit, als die Sowjetunion in sich 
zusammenstürzt. «Eine turbulente Zeit», sagte 
Beloussov vor einem Jahr dem Wirtschafts-
magazin Forbes. «Ich tat, was jeder Student tun 
musste – machte Gelegenheitsarbeiten und 
versuchte, Geld zu verdienen.»

1992 beginnt er bei einer kleinen russi-
schen Firma namens Sunrise zu arbeiten, die 
Computer verkauft. Beloussov erlebt den ra-
santen Siegeszug der neuen Technologie mit, 
der Computermarkt in Russland wächst inner-
halb von zwei Jahren von 20 000 auf zwei Mil-
lionen Stück. Sunrise wird einer der grössten 
PC-Händler des Landes – wovon auch Belous-
sov profitiert. 

Trotz des Erfolgs verlässt der damals 
23-jährige Student die Firma und gründet 
weitere, eigene Unternehmen. Dazu gehö-
ren Rolsen, einer der grössten Elektronik-
hersteller Russlands, sowie Solomon Soft-Ein Mann mit einer Vision: Acronis-CEO Serguei Beloussov.  Peter Pfister

Der reiche Mann aus Singapur
VISION Der Geschäftsmann Serguei Beloussov will in Schaffhausen eine  
Universität für Cyber-Technologie bauen. Wer ist dieser Mann?
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ware. Letztere verkauft er später an Bill Gates’ 
Microsoft.

 Im Jahr 2000 ruft Beloussov in Singapur 
das Software-Unternehmen SWsoft, das heute 
Parallels heisst, ins Leben. Ein Jahr darauf wird 
er Bürger des asiatischen Stadtstaates. 

Als Teil von Parallels lanciert Serguei Be-
loussov ein paar Jahre später die Firma Acro-
nis, die laut eigenen Angaben mittlerweile 
«ein weltweit führender Anbieter im Bereich 
Cyber Protection und Datenspeicherung» ist 
und jährlich mehrere Hun-
dert Millionen Dollar Um-
satz macht, wie die NZZ 
schreibt.

Weltweit beschäftigt 
Acronis 1000 Mitarbeitende. 
Fünf Millionen Privatperso-
nen nutzen die Dienste der 
Firma. Zu den Partnern von 
Acronis gehören unter an-
derem die bekannten englischen Fussballclubs 
Arsenal London und Manchester City. 

Ein Campus für 2500 Studierende

2008 hat Acronis den Firmenhauptsitz in den 
Kanton Schaffhausen verlegt. Inzwischen ver-
bringt Beloussov rund 100 Tage pro Jahr in 
der Munotstadt. Er besitze in der Region ein 
Appartement, wie er der AZ sagt. Und nun 
hegt der Geschäftsmann aus Singapur – für 
Schaffhauser Verhältnisse – riesige Pläne. Er 
will hier eine Universität inklusive Campus 
mit voraussichtlich 2500 Studentinnen und 
Studenten bauen. Aus allen Ländern der Welt 
sollen Personen in die Munotstadt kommen 
und hier in den Bereichen Software-Enginee-
ring, künstliche Intelligenz und Quanten-
technologie forschen. «Schaffhauser Institute 
of Technology» könnte es heissen, schlägt 
Beloussov vor.

Bis es so weit ist, werden noch ein paar Jah-
re vergehen. Und wie es so ist, in der Schweiz 
mahlen die politischen Mühlen langsam. Ser-
guei Beloussov sagt, er sei sich dessen bewusst. 
«Die Schweiz ist ein demokratisches Land, die 
Regierung entscheidet nicht allein. Vielleicht 
wird es eine Volksabstimmung geben. Darum 
müssen wir die Menschen darauf vorberei-
ten, dass sie für ein solches Projekt bereit sein 
werden.»

Fürs Erste soll es klein beginnen, mit ein 
paar wenigen Studentinnen und Studenten. 
Dort, wo seine Firma Acronis bereits jetzt 
Büroräume gemietet hat, beim Rhypark in 
Neuhausen, zwischen Eisenbahngleisen und 
Rhein.

Im selben Gebäude sind weitere interna-
tionale Firmen domiziliert. Firmen, die teils 

Milliarden umsetzen. Dazu gehören Citrix, 
Bristlecone und Sapient. Und mit OBT fehlt 
auch ein Schweizer Unternehmen für Steuer- 
und Rechtsberatung nicht.

Hier empfängt Serguei Beloussov die AZ 
zum Interview. Er trägt keine Krawatte und 
spricht Englisch mit einem leichten russischen 
Akzent. 

Warum hat dieser Geschäftsmann aus Sin-
gapur ausgerechnet Schaffhausen für den Sitz 
seiner Firma ausgesucht? 

«Wir haben unsere An-
wälte gefragt», sagt Belous-
sov. Schnell fiel die Wahl auf 
die Schweiz. «Als Firma, die 
sich mit Cyber Protection 
befasst, war es uns wichtig, 
in einem Land tätig zu sein, 
das unabhängig, stabil und 
neutral ist.»

Innerhalb der Schweiz 
gaben die bekannten Vorzüge von Schaff-
hausen den Ausschlag: Nicht weit entfernt 
vom Zürcher Flughafen, vergleichsweise 
tiefe Miet- und Immobilienpreise, an der 
Grenze zu Deutschland gelegen. «So haben 
wir Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt.» 
Ausserdem sagt Beloussov, Schaffhausen sei 
«an amazing location», eine schöne Stadt mit 
hoher Lebensqualität.

Natürlich habe auch die Steuerpolitik 
eine Rolle gespielt. «Wir hatten eine Vereinba-
rung mit der Schaffhauser Regierung», sagt der 
Acronis-CEO. «Darüber werden wir neu ver-
handeln müssen.» Und er sagt auch: Es gebe 
andere Kantone, die in Sachen Steuern noch 
besser dastehen. 

Aus Beloussovs Sicht 
hat Schaffhausen aber vor 
allem einen gravierenden 
Nachteil: Es hat keine Uni-
versität. «Wir glauben, die 
Zukunft jeder Stadt und je-
des Landes liegt in der Bil-
dung und in der Wissen-
schaft. Schaffhausen sollte 
eine Universität haben», 
sagt Beloussov.

«Meine Vision ist, einen Campus et-
was ausserhalb von Schaffhausen zu bauen, 
vielleicht in der Nähe des Rheinfalls oder 
irgendwo im Grünen.» Wenn eine Uni er-
folgreich ist, brauche sie Platz, weil sich Fir-
men in der Nähe des Campus niederlassen 
möchten. 

2500 Studenten vor Ort, das sei «keine 
grosse Universität», sagt Beloussov und zieht 
Vergleiche mit der ETH und der Universität 
Innsbruck, die 20 000 bzw. 28 000 Studieren-
de haben. Es soll eine Universität sein, die auf 
Qualität setzt.

Serguei Beloussov redet nicht um den 
heissen Brei herum. Es scheint, als ob der 
Mann eine klare Vorstellung davon hat, was er 
will – und so soll es geschehen.

Wie anfangs erwähnt, Acronis könnte 
diese Universität selber finanzieren. Aber Ser-
guei Beloussov will das nicht. Subventionen 
von Stadt und Kanton wären «ein Commit-
ment» der Region Schaffhausen zu diesem 
Projekt, sagt der Geschäftsmann aus Singa-
pur. Ausserdem würde er sich wünschen, 
dass sich lokale Schaffhauser Unternehmen 
beteiligen. «Ich will starke Schweizer Partner 
dabeihaben», sagt er. Kontakte mit lokalen 
Regierungsvertretern und einigen ansässigen 
Firmen seien bereits hergestellt worden. 

Und schliesslich würde auch Schaffhau-
sen von einer Universität profitieren: «Uni-
versitäten generieren anspruchsvolle und gut 
bezahlte Jobs, sie ziehen Besucherinnen und 
Besucher an, und Technologie-Firmen wer-
den sich hier niederlassen. Schaffhausen wür-
de als Zentrum für Innovationen und neue 
Technologien bekannt», sagt Beloussov. 

Nicht zum Nulltarif

Der Schaffhauser Wirtschaftsförderer Chris-
toph Schärrer teilt die Meinung von Serguei 
Beloussov. «Das ist eine Chance, Schaffhausen 
als Kompetenzzentrum für Zukunftstechnolo-
gien zu positionieren», sagt er.

Die Wirtschaftsförderung unternehme 
seit geraumer Zeit Anstrengungen, Ausbil-
dungsmöglichkeiten im tertiären Bildungs-
bereich in Schaffhausen zu ermöglichen. 

«Wissenschaft, Bildung 
und eine erfolgreiche 
Wirtschaft gehen heute 
Hand in Hand», sagt Chris-
toph Schärrer. Aus die-
sen Gründen unterstütze 
die Wirtschaftsförderung 
das Projekt von Serguei 
Beloussov.

Der Wirtschaftsförde-
rer ist sich aber auch bewusst, dass der Kanton 
eine Universität im Sinne von Serguei Belous-
sov kaum zum Nulltarif erhalten wird. «Das 
wird Geld kosten», sagt Schärrer. Um über all-
fällige Subventionen von Kanton oder Bund 
zu sprechen, sei es indes noch zu früh.

Zum Vergleich: Die private Hochschule 
Schaffhausen der IUN World, die in erster 
Linie eine Fernuni ist, kann mit drei Millio-
nen Franken an Fördergeldern rechnen  – so-
fern sie am Ende alle Anforderungen erfüllt. 
Eine Universität nach den Vorstellungen von 
Serguei Beloussov würde sicher deutlich 
teurer. 

«Das wird Geld 
 kosten.»
Wirtschaftsförderer  
Christoph Schärrer

«Schaffhausen sollte 
eine Universität haben.»
Acronis-CEO  
Serguei Beloussov
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Carlos Abad

Es sind bitterkalte 34 Minuten nach fünf Uhr, 
und ich fröstle die Schwertstrasse entlang 
Richtung Fronwagplatz. Eine knappe Hun-
dertschaft umringt das beleuchtete Kabäus-
chen, dessen Betreiberinnen und Betreiber alle 
Hände voll zu tun haben. Weisser und roter 
Glühwein sowie Punsch mit oder ohne Schuss 
werden im Akkord ausgeschenkt. Vermummt 
mit Schal, Wollmütze und Kapuze, dränge ich 
mich ins Gemenge.

Es geht keine halbe Minute, bis mir ein 
feuchtfröhliches «Hola, cabrón!» entgegen-
dröhnt. Die Tarnung ist natürlich längst auf-
geflogen, und so erwidert man belustigt den 
Gruss. 

Ob Schule, Arbeit oder Freizeit: Die Wege 
der meisten Anwesenden haben schon vor 
 Zeiten zueinander geführt, und das tun sie 
heute Abend in diesem und jenem Grüppchen 
auch. «Ich bin voll zufrieden mit dem Tisch-

staubsauger», ist das Erste, was ich aufschnap-
pe, gleich gefolgt von einer umfassenden Be-
schwerde über die High Heels der Nachbarin, 
die morgens im Treppenhaus einen Heiden-
lärm veranstalte.

Der Pulk um den Glühweinstand bietet 
thematische Flatterhaftigkeit auf höchstem 
Niveau, die per Handbremswende plötzlich 
bei Glühwein-Mogul Jörg Göldi zum Stehen 
kommt – Göldi hat den Glühweinstand vor 
vier Jahren eröffnet. «Der Göldi hat lange 
dafür gekrampft, dass der das jetzt machen 
kann. Und dann beklagen sich die Leute, dass 
in Schlafhausen nach Feierabend nichts mehr 
geht! Lueg emol! So muesch es mache, dänk! 
Soll er Erfolg damit haben!», ertönt es aus 
einer Runde. Ich geselle mich ein Weilchen 
dazu.

Ob das Verbalgesprudel dem Trunk oder 
der Freude an der Geselligkeit oder gleich bei-
dem zu verdanken ist, bleibt dahingestellt. Ich 

behaupte polemisch in die Runde, Glühwein 
sei nichts anderes als heisse Sangría, und nutze 
die lancierte Debatte zur Flucht. Wer ist sonst 
noch hier?

Züri-Schwabenland retour

Ich pirsche mich an ein paar schwäbelnde 
Jungs heran, um reinzuhören, und werde 
prompt mit Vornamen angesprochen. Ver-
dammt, diese Stadt ist einfach zu klein. Vater-
freuden und Vaterleiden stehen hier auf dem 
Programm.

Während ich mit den Schwaben über 
ihre Freuden und Leiden rede, vernehme ich 
breites Züridütsch, das aus Südwesten zu mir 
dringt. Worum es wohl bei den Zürchern am 
Tisch nebenan geht? Ich will mich vorsichtig 
aus der Runde manövrieren, werde jedoch da-
bei ertappt: «Du, was laufschte weg?! Bleibsch 

Der Glühweinstand auf dem Schaffhauser Fronwagplatz: Die literarische Höllengeburt William Burroughs hätte ihre Freude daran.  Peter Pfister

Mit oder 
ohne 
Schuss

PALAVER Ein Glühwein-
stand ist zum Zentrum des 
vorweihnachtlichen Schaff-
hausen geworden. Was be-
schäftigt die Leute? Sehr viel 
und sehr wenig, wie unsere 
Beobachtungen zeigen.
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gfälligscht da, mir trinked no eis!» So geht 
schwäbische Herzlichkeit. Ich muss wohl 
bleiben.

Wenn ich schon nicht weggehen kann, 
stelle ich eben meine ausgeprägten Hör-
muscheln auf Satellitenempfang. Ich rolle 
meine Wollmütze etwas hoch. Und schon 
rauschen erste Gesprächsfetzen durch meine 
Lauscherchen. Der Frequenz aus Zürich ent-
nehme ich: «Sie isch imfall mit nüüni scho 
Schwiizermeischteri!»

Das Satellitenrauschen wird durch eine 
Nahfrequenz unterbrochen. Die beiden 
Schwaben neben mir sind mittlerweile bei 
Verschwörungstheorien angelangt: Wie Gross-
konzerne steuerfrei über Liechtenstein operie-
ren und dank Geldwäsche die Weltherrschaft 
an sich reissen.

Schnitt – schon funkt eine andere Fre-
quenz durch den Äther. Bei den Zürchern 
heisst es plötzlich: «Und drum hät de Chef 

eis uf de Deckel becho!» Ich versuche, etwas 
Stringenz zwischen die neunjährige Schwei-
zermeisterin und den gedemütigten Chef zu 
spinnen, scheitere jedoch daran. Ich erinnere 
mich an William S. Burroughs, den amerika-
nischen Schriftsteller, eine Höllengeburt, die 
Sätze auf ein Blatt schrieb, diese zu Schnipseln 
verarbeitete und dann intuitiv wieder zusam-
mensetzte, so, wie’s gerade am besten passte. 
Cut-Up-Technik nennt sich das. Sie soll seinem 
Schöpfer Ungeahntes offenbaren. Hier auf 
dem Fronwagplatz läuft’s wohl ähnlich. 

Jargon der Hipsterinnen

Gesättigt entferne ich mich vom Pulk, um et-
was Ruhe zu finden. Da werde ich von einer 
Horde Schnäppchenneurotikern, die aus dem 
Kaufhaus Manor strömt, geradezu überrannt. 
Ich werde angerempelt, balanciere meinen Be-

cher aber so geschickt, dass er meinen heissge-
liebten, uralten Parka nicht versaut.

Zur Erholung setze ich mich eine Weile 
auf eine Bank, die von ein paar Hipster-Gö-
ren in Netzstrümpfen in Beschlag genommen 
wurde. Es mag wohl Schweizerdeutsch sein, 
was sie da sprechen, doch ist das Palaver der-
massen von Szene-Jargon durchseucht, dass 
ich nicht viel verstehe. Nach kurzer Pause 
auf der Bank schlängle ich mich zurück zur 
Glühwein-Klientel, passiere dabei einen inter-
nationalen Stereo-Kanal, der mich von links 
auf Kroatisch und von rechts auf Finnisch be-
schallt. Einen letzten Glühwein gönne ich mir, 
dann will ich mich davonmachen. 

Kawasaki

«Weisch, Einzylinder und Zweizylinder chasch 
halt nid vergliche! Ich fahre scho ewigs Kawa, 
und die Vollpföschte tschegged’s immer no-
nid! Kei Ahnig vo Töff händ’s!», krächzt es 
von links. «Jö, da isch e so herzig!“, weht zy-
nisch eine unbeteiligte Wortfahne von rechts 
heran. 

Als mein Becher leer ist, stelle ich fest: Ge-
sprächskultur operiert auf mehreren Ebenen. 
Auf der einen Seite wirkt eine Kommunika-
tionsform, die etwas unbedarft unseren Parti-
zipationsdrang an den gängigen kulturgesell-
schaftlichen Konventionen kundtut. Auf der 
anderen Seite gibt es jene Kommunikation, die 
über dem Wort steht: jene, die Sprache nicht 
verbal erfasst, sondern diese vielmehr über ihre 
eigentliche Intention zum Ausdruck bringt. 
Man will von Natur aus aussagekräftig, also 
relevant, sein. Wie man das sprachlich umsetzt 
und was man schliesslich dabei sagt, scheint 
eine untergeordnete Rolle zu spielen.

Oder es ist doch nur der Glühwein? Wer 
weiss.

Sicher ist jedoch: Immer, wenn ich zum 
Sprachforscher mutiere, weiss ich, es ist an der 
Zeit zu gehen. Also ab auf den Bus nach Hau-
se. Burroughs hallt auf dem Weg immer noch 
nach. Warum also kein Glühwein-Cut-Up, das 
den Abend poetisch untermauert?

Sie isch imfall mit nüüni scho 
Schwiizermeischteri!
Jö, so härzig!
De Chef hät uf de Deckel becho!
Vittu perkele!
Zweizylinder isch öppis anders
Sitt sie’s Chind hät
Well de Tischstaubsuuger isch genial, 
Mit oder ohni Schuss,
Er isch halt en Vollpfoschte.
Gischmer Füür, bitte?
Kawasaki. 

Der Glühweinstand auf dem Schaffhauser Fronwagplatz: Die literarische Höllengeburt William Burroughs hätte ihre Freude daran.  Peter Pfister



RESTAURANT SCHÖNBÜHL – ORT DER INSPIRATION

Liebe Gäste

Festliche Momente können Sie auch in diesem Jahr wieder
mit Ihren Familien und Freunden bei uns geniessen.

Gerne würden wir Sie willkommen heissen am:
25. & 26. Dezember 2018 zum festlichen Mittagessen

02. Januar 2019 zum familiären und sehr 
beliebten Neujahrsbrunch

Informieren Sie sich auf unserer Webseite 
über die festlichen Angebote.

Unser Schönbühl Gastro-Team freut sich über Ihre Reservierung. 
Frohe und besinnliche Festtage!

RESTAURANT SCHÖNBÜHL
Ungarbühlstrasse 4 · 8200 Schaffhausen · 052 630 32 50 Telefon · schönbühl-gastro.ch

- Mulden- und Containerservice 

- Altmetallhandel 
- Karton- und Papierrecycling 
- Recyhofsammelstelle 
 
100 Jahre Teil der Schaffhauser Wirtschaft.  
 

Talstrasse 22  CH-8200 Schaffhausen
Tel. 052 625 16 70
Fax 052 624 57 65
E-Mail info@braun-recycling.ch

Ein grosses Dankeschön unserer treuen Kundschaft  
für die vergangenen 105 Jahre der Zusammenarbeit.  
Mit Ihnen zusammen blicken wir gespannt vorwärts,

wünschen Ihnen aber erstmal ein paar geruhsame Festtage.

105 Jahre Teil der Schaffhauser Wirtschaft.

Allen unseren Kunden und Freunden  
wünschen wir schöne Weihnachten!

• Steildächer 
• Flachdächer 
• Isolation 
• Generalunternehmung

• Fassadenverkleidung 
• Dachfenster 
• Reparaturen

Tel. 052 643 28 46 

Fax 052 643 55 63

A. Schneider

Bedachungen AG 

8207 Schaffhausen

Bedachungen & Fassaden
SCHNEIDER

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 E-Mail beat-schnell@gmx.ch

Wir danken unseren Kunden 
für die gute Zusammenarbeit 
und wünschen allen frohe und 
besinnliche Weihnachtstage.

Sauber und dauerhaft – SCHNELL !

( e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  0 5 2  6 5 7  3 0  7 0

Frohe Weihnachten 
und ein gutes neues Jahr wünschen 

Ihnen Gudrun & Franz Oberholzer

Frohe Advents- und Festtage
wünscht Ihnen die 

Unionsdruckerei AG Schaffhausen
8201 Schaffhausen, Platz 8, Tel. 052 634 03 46

UD
U N I O N S D R U C K E R E I  S C H A F F H A U S E N



17GESELLSCHAFT20. Dezember 2018 — 

WAAGRECHT (J + Y = I): 1 EFFET. 2 CRUSOE. 3 AALE. 4 FRAZ. 5 ULK. 6 NJET (Niete). 7 ACHTUNDVIERZIGSTUNDEN. 8 MIEZE. 9 WAL-
THER BRINGOLF. 10 VERBRAUCHER. 11 LOL. 12 ABB (ABBA). 13 OPEC. 14 ROM (Roman). 15 SUE. 16 LIPO. 17 LEVITENLESUNG. 18 RA. 
19 TEXTILGIGANT. 20 TALENT. 21 VON BISMARCK. 22 LG (Lieber Gruss). 23 ETRE. 24 (Bers-)ERKER. 25 NATUR. 26 LKW. 27 JA. 28 HOES. 29 
NIE. 30 TINTE. 31 GESTAPOGEFAHR. 32 OK. 33 UNTAETIG. 34 OTEZ. 35 DOS (Bill Gates). 36 PRIVATZIMMER. 37 UIGUR. 38 GETEILT. 39 
ISRAEL (Desmond Dekker). 40 CHOR. 41 AEREN. 42 URURURENKEL. 43 REAKTORBRAND. 44 SINGSANG. 45 KNOEDEL. 46 SPENDE. 47 
KRIEG.

SENKRECHT (J + Y = I): 25 NGO (Greenpeace, WWF). 38 GUSS (Georg Fischer). 45 RAM. 10 VORVAETER (Abraham). 46 LUCIE. 47 MAO TSE 
TUNG. 48 SH. 49 ERSTNUTZER. 50 ROTZBUEB. 51 RADIUS. 52 STEUEREXIL. 53 POL. 54 RAT. 55 ANWALTSKOSTEN. 56 RADAU. 57 II. 58 WG 
(Fritz Teufel, Kommune 1). 36 PING (Richard Nixon, Ping-Pong-Diplomatie). 59 VLC PLAYER. 60 KKW. 61 LITHOGRAF. 62 IREN (Eichenberger). 
63 EHELICH. 64 AVALON. 4 FRERE. 65 KOHAERENZ. 66 ERZRIVALE. 67 RTL. 68 ED (Christian Amsler, Erziehungsdepartement). 69 SAIBLING. 
70 SOZPAED (Sozialpädagoge). 71 GROTTENKICK. 72 SILENTIUM (Wolf Haas). 73 LEUTNANT. 74 REN. 75 MOOS. 76 FLUGBLAETTER. 77 
RPK (Rechnungsprüfungskommission). 78 KNOBELEI. 79 ARABER. 80 ENDLOS. 81 ERNEUERN («Alles neu macht der Mai»). 82 TIEFPUNKT 
(Jacques Piccard). 83 TIRADE (Triade). 84 ENTENTE. 85 EIGENE. 86 UND.

«Kreuzweise» – Die Auflösung

FUNICIELLO-KARIKATUR Es war 
kein Weihnachtschor, der am Mon-
tag gegen 17 Uhr vor der Tür der 
Schaffhauser Nachrichten ein Lied 
nach bekannter Melodie anstimm-
te. Das dürfte vollends klar gewor-
den sein, als der Kreis von rund 15 
Personen einen überdimensionier-

ten, gold-glitzernden Tampon aus-
packte. Und gesungen wurde nicht 
etwa «Morgen kommt der Weih-
nachtsmann», sondern «Immer 
wieder Sexismus».

 Es handelte sich um eine Ak-
tion der feministischen Gruppe 
aktivistin.ch zur Verleihung des 

«Goldenen Tampons 2018» für die 
sexistischste Berichterstattung des 
Jahres. Das Zürich-basierte Kollek-
tiv vergab den Preis, unterstützt 
vom Frauenstammtisch Schaff-
hausen und der Juso, an die Schaff-
hauser Nachrichten für Pascal Coffez' 
Karikatur vom 18. August. Diese 
verunglimpfte Juso-Präsidentin 
Tamara Funiciello in sexistischer 
Weise und verletzte durch die Pu-
blikation ihrer Handynummer ihre 
Privatsphäre. Die Karikatur bezog 
sich damit auf einen Nebensatz aus 
einer Kurzrede Funiciellos gegen 
Gewalt an Frauen, welcher sie zuvor 
bereits absolut unverhältnismässig 
zum Ziel von Beleidigungen und 
Angriffen gemacht hatte.

Sie hätten bei der Vergabe 
des diesjährigen Preises nicht lan-
ge diskutieren müssen, sagen die 
Mitglieder von aktivistin.ch. Femi-
nist*innen als hässliche, hysterisch 
schreiende Frauen darzustellen, re-
produziere ein altes, abgegriffenes 
Stereotyp,   begründet das Kollek-

tiv die Entscheidung. Aktivismus 
für Frauenrechte werde dadurch 
als übertrieben und unbedeutend 
dargestellt. Mit der Preisvergabe 
will aktivistin.ch zudem auf die 
Problematik hinweisen, dass die 
eigentliche Kernaussage von Funi-
ciellos Rede, welche sich gegen die 
Gewalt an Frauen richtete, auf der 
Strecke blieb.

Bei den SN regte sich zuerst 
nichts, nachdem sich die Gruppe 
am Montag beim Empfang an-
gekündigt hatte. Schliesslich trat 
Redaktorin Maria Gerhard ver-
dienstvollerweise vor die Tür, um 
den Preis anstelle der Verantworli-
chen entgegenzunehmen. Sie ver-
sprach, ihn dem Chefredaktor zu 
übergeben. 

Der letzte «Goldene Tam-
pon» (2016) ging an den Blick. 
Neben ihrem Medienpranger fiel 
die Gruppe aktivistin.ch seit ihrer 
Gründung im Jahr 2015 durch 
mutige, kreative Kampagnen und 
Aktionen auf.  nl.

Das Kollektiv aktivistin.ch hat den Preis für die sexistischste Berichterstattung des Jahres verliehen

«Goldener Tampon» geht an die SN

Redaktorin Maria Gerhard nahm den Preis in Empfang, anstelle der Ver-
antwortlichen, die am Montag dafür nicht erreichbar waren.  Peter Pfister

Vier Dutzend Querdenkerin-
nen und Knobelfüchse ha-
ben sich erfolgreich durch 
unser Rätsel «Kreuzweise» vom  
23. November geackert und 
das gesuchte Lösungswort 

 KUH HOERNER eingeschickt. 
Der Zufallsgenerator hat ent-
schieden, dass Ruth Knaus, Rolf 
Simmler und Sonja Wegmüller 
die drei Preise gewinnen – ein 
Hunderternötli oder ein AZ-Jah-

resabo. Der Zufall will es, dass 
zwei der drei Gewinner im sel-
ben kleinen Klettgaudorf woh-
nen – und sogar im selben Chor 
singen! Kann das sein? Die AZ 
hat vorsorglich ein kleines Re-

cherche-Team zusammengestellt. 
Es gilt jedoch die Unschuldsver-
mutung – insofern: herzliche 
Gratulation! Natürlich auch al-
len anderen Teilnehmerinnen 
und Teilnehmern! mr.
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Oben: Baustelle mit Märtyrerbild, Holy Defense Museum. 
Unten links: Tagelöhner in der Saadi-Strasse, Süd-Teheran.  
Unten Mitte: Spielende Kinder vor einem surrealistischen Wandbild, 
West-Teheran.
Unten rechts: Strassengrill bei Nacht. Saadi-Strasse, Süd-Teheran.

Die Illusion vom Paradies
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Marlon Rusch

«Der Garten ist in etwa so real wie mein Wunsch, 
frische Luft atmen zu können. Er täuscht über die 
schäbige graue Fassade des Hauses hinweg, die sich 
dahinter verbigt. Ich wünschte mir, in dieses gemal-
te Paradies eintauchen zu können. Mir im Garten  
dieser Moschee das Gesicht zu waschen und mich 
unter den Baum zu legen, der nicht nur den Vor-
dergrund des Bildes einnimmt, sondern den gan-
zen Strassenrand. Der Baum reflektiert gesundes 
grünes Licht, das sich über die fahlen Gesichter 
der Passanten legt.» (Fabian Stamm, «Tehran 
Paradise»)

Fabian Stamm, wie politisch ist Ihr Buch?
«Wäre es unpolitisch, wäre es ein Coffee 

 Table Book; dann wären es einfach abfotogra-
fierte Fassaden.»

Selbst wenn man nur flüchtig durch den 
Foto essay blättert, muss einem auffallen: das 
sind nicht einfach schöne Fassaden. Dazu der 
fast schon offensichtlich ironische Titel: «Teh-
ran Paradise – Fassaden einer Stadt». Das ist  
subtile Subversion. 

Der Schaffhauser Fotograf und Fotojour-

nalist war schon oft im Nahen Osten unter-
wegs und fokussierte stets auf die Nebenschau-
plätze der Weltpolitik. Es ist der Alltag, den er 
einfängt und der oft eben doch die grossen 
Geschichten zu erzählen vermag.

Mit Teherans bunten Fassaden kam er 
2013 erstmals in Kontakt. Stamm reiste in den 
Iran, um der Frage nachzugehen, wie die Stadt 
Bam, die zehn Jahre zuvor von einem Erdebe-
ben verwüstet wurde und fast einen Drittel 
ihrer Bevölkerung verlor, sich von dieser Zä-
sur erholt.

Zwei Jahre später kam er zurück – wegen 
Teherans Fassaden.

Irans Hauptstadt ist ein Moloch, 8 Millio-
nen Menschen, städtebauliche Fehlplanung, 
Abgase, die sich als gelblicher Dunst über die 
Stadt legen. Der ehemalige Nahost-Korrespon-
dent Werner van Gent, der Stamms Fotografien 
mit einem lehrreichen, einordnenden Essay er-
gänzt, konstatiert: «In Teheran muss die Suche 
nach dem Paradies im alltäglichen Chaos der 
Grossstadt regelmässig scheitern.» 

Doch das Regime weiss sich zu helfen: mit 
dem «Amt für Stadtverschönerung», mit der Il-
lusion des Paradieses.

Die riesigen Wandbilder, die Teherans 
Strassen zieren, sind – selbstverständlich – 
nicht das Werk freier Geister, junger Graffi-
ti-Künstler, die der Staat gewähren lässt. Was 
die Künstler im Auftrag und unter den Augen 
des rigiden Regimes produzieren, ist irgendwo 
angesiedelt zwischen Kunst und Propaganda. 
Es sei «ein schmaler Grat zwischen Kulisse 
und Authentizität», wie die Kunsthistorikerin  

Miriam Waldvogel in einem zweiten Text in 
Fabian Stamms Buch treffend bemerkt.  

«Meine Frage war: Wie kann ich Manipu-
lation fassen?», sagt der Fotograf. Indem die 
Künstler ein fiktives Paradies darstellen sollen 
und damit die Realität automatisch kritisieren, 
bewegen sie sich ebenfalls auf einem schma-
len Grat. Auch wenn es Auftragsarbeiten sind: 
ab einem gewissen Punkt müssen sich die 
Künstler selbst zensieren – aber wo liegt dieser 
Punkt? Was können sie sich erlauben, um wei-
terhin als linientreu zu gelten und Aufträge zu 
erhalten?

Zwei Monate verbrachte Stamm für die 
Arbeit «Tehran Paradise» in der iranischen 
Hauptstadt, führte viele Hintergrundgesprä-
che, mit den zuständigen «officers» ebenso wie 
mit den Künstlern. Diese fanden jedoch kei-
nen Eingang in das handliche, schön gestaltete 
Buch, das im Dezember erschienen ist. 

«Mir geht es um die sichtbare Auswirkung 
dieser gemalten Oasen auf die Quartiere der 
Stadt», sagt Fabian Stamm. «Um diesen fast 
schon verzweifelten Wunsch, durch ideali-
sierte Wandbilder den Menschen ein besseres 
Leben zu geben, ohne in der realen Welt et-
was zu verändern.» 51 Fotografien laden ein, 
in diese Oasen, diese Illusion von Teheran 
einzutauchen. 

Fabian Stamm: Tehran Paradise. Fas-
saden einer Stadt. 30 Franken, Edition 
Vogelfrei.

FOTOGRAFIE Fabian Stamm 
zeigt Teherans verspielte  
Seite. Vermeintlich. Sein Buch 
ist subtile Regimekritik. 



Weihnachten, 
gemeinsam
- statt einsam
2 4 . Dezember 2 0 1 8  
ab 1 8  Uh r

im HofAck erZentru m
Alpenstrasse 1 7 6 , Sch affh au sen-Bu ch th alen

Die Teilnah me ist k ostenlos. Info u nter: 0 7 9  6 6 9  8 7  7 8

Geh - u nd seh beh inderte Gäste sowie Rollstu h lfah rende,
werden k ostenlos zu m HofAck erZentru m 
u nd nach  Hau se ch au ffiert. 
Anmeldu ng  bitte bis spät. 2 0 . Dezember 2 0 1 8  an: 
Steinemann Kleinbu s AG, Telefon: 0 5 2  6 3 5  3 5  3 5

Herzlich  willk ommen!

Ein Eng ag ement v on
ROUND TABLE 9 & CLUB 41 OLD TABLE SCHAFFHAUSEN

RESTAURANT 
UFENAU

Heinz Hongler & Patricia Keller
Stadthausgasse 6  

8200 Schaffhausen
Telefon 052 625 16 17

Geschlossen vom 22. Dezember 2018 
bis und mit 6. Januar 2019

restaurant
schützenstube
schützengraben 27
ch-8200 schaffhausen
tel. +41 52 625 42 49
www.schuetzenstube.ch
ferien 24. dez.–1. jan. 

2. januar varieté

Sonderangebot für «AZ»-Abonnent/innen

Ihre Bestellung mit Namen und Adresse nehmen wir gerne per E-Mail, 
Telefon oder Post entgegen:

Ich bestelle _ Exemplare von «Wir sind da und bleiben da»
Abholung (jeweils Mo bis Mi 8-12 und 
14-17 Uhr, Webergasse 39, 1. Stock)

Versand per Post  
(Zuschlag: 7 Franken)

«Wir sind da und bleiben da» ist ab sofort erhältlich. Wir bieten  unseren 
Abonnentinnen und Abonnenten das Buch des Wirtschafts historikers 
Adrian Knoepfli zum 100-Jahre-Jubiläum der «AZ» für einen Sonderpreis 
an: 15 statt 29.60 Franken. 
Sind Sie nicht «AZ» Abonnent/in und möchten ein Buch? Kein Problem! 
Für 29.60 Franken können Sie das Buch auch im Buchhandel erwerben.

Zu Weihnachten Geschichte schenken!

Hintergründige Recherchen zum politischen Geschehen, Reportagen aus 
 allen Ecken der Gesellschaft und der stärkste Kulturteil der Region. 

Schaffhauser AZ –Die lokale Wochenzeitung  
Postfach 36, 8201 Schaffhausen 
052 633 08 33 | verlag@shaz.ch

WIR SIND DA 
UND BLEIBEN DA

100 JAHRE 
SCHAFFHAUSER AZ

BUCH 

JETZT  

BESTELLEN

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

CHRISTBAUMVERKAUF 
(solange Vorrat), DEKO-
RATIONS- UND DECK-
ÄSTE, BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 22. Dezember 2018
08.30 –11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04
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DO 20. 12.

 Stimmungsvolle Kulisse

Alle Jahre wieder ... lädt der Chor der Pädago-
gischen Hochschule Schaffh  ausen zum fröhli-
chen und besinnlichen Weihnachtskonzert in 
der Kasematte des Munots. Dieses Mal zusam-
men mit dem Unterstufenchor des Schulhau-
ses Silberberg, Thayngen. Lassen Sie sich vor 
der stimmungsvollen Kulisse bezaubern – oder 
singen Sie gleich selbst mit.
18 UHR, KASEMATTE MUNOT (SH)

FR 21. 12.

 Swing-Time

Der international bekannte Sänger und Büh-
nenstar Jonathan Price bringt Weihnachts-
feeling ins Orient: Mit Soul, Blues und Jazz 
vom Feinsten! Unterstützt wird er von Ber-
nie Ruch am Schlagzeug, Saxophonist Stefan 
Christinger, Pianist Joscha Schraff  und Bassist 
Jean-Pierre Dix.
20.30 UHR, ORIENT (SH)

FR 21. 12.

 Piano Solo

Die Konzertreihe «360°: Piano Solo» in der 
Kammgarn geht in die zweite Runde: mit «So-
fi enberg Spirits» – so heisst das Soloprojekt des 
Zürcher Pianisten Christoph Stiefel. Stiefel ist 
ebenso in der Welt der Klassik wie im Jazz zu 
Hause. Internationale Bekanntheit hat er mit 
einem eigenen, aussergewöhnlichen Komposi-
tionsstil erlangt, indem er auf der Basis einer 
Kompositionstechnik aus dem Mittelalter (Iso-
rhythmik) eine zeitgemässe Jazz-Variante ge-
schaff en hat. 
20.30 UHR, KAMMGARN (SH))

MO 24.12.

 Gemeinsam feiern

Wie jedes Jahr gibt es im Hofackerzentrum in 
Buchthalen die Möglichkeit, Weihnachten in 
guter Gesellschaft  zu verbringen. Eingeladen 
sind alle, welche am Heiligen Abend gemein-
sam, statt einsam, eine besinnliche, fröhliche 
Feier erleben möchten. Anmeldungen bis heu-
te unter: 052 635 35 35.
18 UHR, HOFACKERZENTRUM (SH)

DO 27. 12.

Magischer Realismus

Mit «Lazzaro felice» tritt Regisseurin Alice 
Rohrwacher nach «Le meraviglie» erneut als 
herausragende Stimme des italienischen Films 
hervor. Die italienisch-schweizerische Ko-Pro-
duktion erzählt eine zeitlose Geschichte zwi-
schen magischem Realismus und modernem 
Drama. Auf dem italienischen Gutshof Invio-
lata, wo der ruhige und gutmütige Lazzaro Mit-
te der Neunzigerjahre schuft et, gehen seltsame 
Dinge vor, deren Zauber sich niemand entzie-
hen kann.
20 UHR, SCHWANEN-KINO, 
STEIN AM RHEIN

MI 26. 12.

 Zum Mitsingen

Der Konzertchor Schaffh  ausen erfreut in sei-
nem traditionellen Weihnachtskonzert wieder 
mit einem festlichen, abwechslungsreichen 
Programm.  Das Publikum kann sich ent-
spannt zurücklehnen und die Chorstücke ge-
niessen – ist bei vielen bekannten Liedern aber 
auch zum Mitsingen eingeladen.  Der Chor 
und die junge Sängerin Cindy Manser werden 
begleitet von Gregory Wicki am Klavier und 
von Peter Leu an der Orgel.
17 UHR, ST. JOHANN (SH)

FR 21. 12.

 Radio-Lieblinge

«Let it Snow», «Winter Wonderland» oder wie 
die ganzen Weihnachts-Evergreens, die Jahr für 
Jahr im Radio laufen, heissen: Jetzt gibt es eine 
geballte, swingende Ladung davon. Die Band 
um den Sänger und Pianisten Raphael Jost 
peppt die Weihnachts-Klassiker mit eigenen 
Arrangements auf und garantiert einen fröh-
lichen Start in die Festtage.
20.30 UHR, HABERHAUSBÜHNE (SH)
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Unterstadt 27 • 8200 Schaffhausen 
052 625 81 11 • info@saitensprung.ch

www.saitensprung.ch
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WETTBEWERB 2 x das Buch «Tehran Paradise» von Fabian Stamm (siehe Seite 18) zu gewinnen

Was gibt's hier zu maulen?

Outsourcing, yummy yummy.  Peter Pfi ster

Letzte Woche barsten die Balken 
an dieser Stelle, liebe Leserinnen 
und Leser. Da ist doch glatt je-
mand «mit der Tür ins Haus ge-
fallen». Mit Kennermiene habt ihr 
auf die fotografi erte demolierte 
Szenerie geschaut – und den rich-
tigen Schluss gezogen. Und dann 
wiederum hat unsere Glücksfee 
zwei Namen gezogen, nämlich 
Egon Bösch und Lotti Brugger. 
Auf sie wartet eine ganz besondere 
Lektüre während der Festtage: Das 
Buch zur 100-jährigen Geschichte 
der AZ von Adrian Knoepfl i. Herz-
liche Gratulation! 

Nun geht es direkt weiter, und 
man muss sagen, es war nicht ein-
fach, das Foto für die aktuell ge-
suchte Redewendung zu schiessen. 
Niemand wollte dafür sein Maul 
hinhalten. Das erstaunt nicht, 
denn die Absichten der Rätsel-

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Schaff hauser AZ, Postfach 36, 

8201 Schaff hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

macherinnen und -macher waren 
durchaus unrühmlich und nicht 
gerade fair, wie ihr selbst seht. 

Wir wollen euch mit unserer 
Stimmungsmache aber keines-
wegs abschrecken, liebe Leserin-
nen und Leser: Es lohnt sich auf 
jeden Fall, jetzt sofort den Mund 
aufzumachen und uns euren Lö-
sungsvorschlag mitzuteilen, denn 
es winkt ein toller Preis. nl.

52-mal im Jahr
Jahresabo für 185 Franken oder Probeabo (12 Ausgaben) für 35 Franken. Bestellen: abo@shaz.ch | www.shaz.ch/abo

Da haben Sie das Geschenk!



23NOTIZEN20. Dezember 2018 — 

Bsetzischtei

René Meile, kürzlich pensionierter, langjähri-
ger Arbeitersekretär, betrat am letzten Diens-
tag unsere Redaktion, um das Jubiläumsbuch 
«Wir sind da und bleiben da» abzuholen. Er 
schaute um sich. CO-Redaktionsleiter Rusch 
las auf dem Sofa liegend einen Text, andere 
Redaktionsmitglieder tranken Kaffee und 
tauschten sich lachend aus. «Mich wundert, 
dass ihr bei einem solchen Flohnerleben jede 
Woche ein gutes Produkt zustande bringt», 
meinte der Besucher trocken. Meile sollte es 
besser wissen, blieb der Mann mit der Pfeife 
doch beim grössten Gestürm stets die Ruhe in 
Person. pp.

Für die politische Überraschung der Woche 
sorgte GLP-Grossstadt rat Bernhard Egli. Er 
wolle keine Entscheide mehr, die knapp sind 
und denen langwierige Kämpfe vorausge-
hen, sagte er in der Rats debatte vom Diens-
tagabend (siehe Seite 5). Also setzte sich 
der Ökologe in der Kommission dafür ein, 
dass die fünf oberirdischen Parkplätze am 
Bahnhofplatz erhalten bleiben. Die Bürger-
lichen hatten mit Opposition gedroht, sollte 
auch nur ein Parkplatz angetastet werden.  
Eglis Fraktionskollege Georg Merz (Grüne) 
tat es ihm gleich. Zwei Grüne im Kampf für 
Parkplätze – um der guten Stimmung willen. 
Sowas sieht man auch nicht alle Tage. mr.

Unser Fotograf geht 
gerade viral. Auf dem 
Insta gram-Profil des 
Tages-Anzeigers er-
scheint täglich ein 
«Gegenschuss» von 
Franz Hohler (siehe 
AZ von vergangener 
Woche). Gestern, 
Mittwoch: Peter Pfis-
ter. Bei Redaktions-

schluss hatte er bereits acht Likes. Mal schauen, 
wie lange wir ihn noch halten können.   mr.

Kolumne • Aus dem Exil

«Alleinstellungsmerkmal» ist das Stich-
wort. Offenbar denkt die Schaffhauser AZ, 
es reiche, als Ex-Schaffhauser 30 Kilometer 
entfernt zu wohnen, um zum Kolumnisten 
mit dem Spezialgebiet «Blick von aussen» 
zu taugen. Nun gut. 

Im Hintergrund surren die S 33 und 
ihre neuen S-Kollegen durchs Zürcher 
Weinland. Manchmal sitze ich in einem 
der Wagen und fahre von Winterthur, wo 
ich seit sieben Jahren wohne, nach Schaff-
hausen. Gibt es sie, die Unterschiede? 

Es gibt vor allem Gemeinsamkeiten 
zwischen den Orten: Beides sind Käffer, 
Challenge-League-Städte (mit Challen-
ge-League-Klubs). Beides sind ehemalige 
Schwerindustrie-Standorte mitsamt den 
entsprechenden Fabrikbauten, die heute in 
ihrer Funktionslosigkeit überdimensional 
wirken und immer noch mehr oder we-
niger dumm rumstehen. Und beides sind 
Städte mit einem Komplex. 

Schaffhausen versucht, sich nichts an-
merken zu lassen, aber winkt immer leicht 
verzweifelt: Hallo! Uns gibt es auch noch! 
Und wir sind sogar cool! Ämel fascht. Ganz 
z usserscht usse, drum vergessen – und für 
nationale Medien nur erwähnenswert, 
wenn jemand ein Loch in eine Gefängnis-
mauer aus besserem Schubimehl macht, 
um zu türmen. Oder wenn ein Verzweifel-
ter die Kettensäge zur Hand nimmt. 

Winterthur wiederum versucht, dem 
von Zürich ausgehenden Sog zu widerste-
hen, und inszeniert sich als dessen Anti-
these: Zum Hip-Sein geht man hier in 
den Keller und gibt sich als Büezer with 
Attitude, der mit solidem Biertrinken, dem 
mehr oder weniger soliden FCW, erdigem 

Stoner-Rock und mit Häuserbesetzern 
sympathisiert. 

Apropos – und jetzt sind wir doch bei 
den augenfälligen Unterschieden gelandet: 
In Winterthur (oder: Win-Town, wie man 
hier mit geballter Selbstironie gern sagt) 
hat Häuserbesetzen Tradition. Die «Gysi» 
oder GGS31 existiert seit bald 20 Jahren 
und ist das älteste besetzte Haus der Stadt. 
Im Keller veranstaltet man regelmässig 
Konzerte, auch die punk-affineren Schaff-
hauser Bands spielen gern dort. Daneben 
gab und gibt es immer wieder Aneignun-
gen leer stehender Liegenschaften – 2004 
kam es mit der temporären Okkupation 
des weithin sichtbaren Sulzer-Hochhauses 
zur grössten Häuserbesetzung der Schweiz. 

Vieles davon hat mit Bruno Ste-
fanini zu tun. Dem letzte Woche ver-
storbenen «Immobilienkönig» gehörten 
an die 200 Häuser allein in Winterthur 
und Umgebung, unter anderem auch das 
Sulzer-Hochhaus und die «Gysi». 

Eines seiner Markenzeichen: Stefa-
nini versuchte, Renovationsarbeiten an 
seinen Liegenschaften möglichst hinauszu-
schieben, dafür blieben die Mieten in sei-
nen oft miserabel isolierten, holzbeheizten 
Wohnungen richtig tief. Nach seinem Tod 
dürfte es in Winterthur für viele, die um 
solche günstigen Nischen froh waren, ver-
dammt ungemütlich werden.

Jürg Odermatt wohnt 
seit ein paar Jahren 
in Winterthur. Der 
Ex-Schaffhauser kor-
rigiert, schreibt – und 
ist der Kopf der Band 
Papst & Abstinenzler.

Gleich und anders

Am nächsten Freitag in der AZ

Zwischen Weihnachten und Neujahr ist es wieder 
Zeit für unsere jährliche Dossiernummer. Diesmal 
wirds extraterrestrisch. Wir haben ziemlich skurrile 
Menschen getroffen – Lee «Scratch» Perry etwa, 
oder Erich von Däniken. Dürfte also durchaus 
unterhaltsam werden.



Kinoprogramm
20. 12. 2018 bis 26. 12. 2018

Sa/So/Mi 14.30 Uhr
TABALUGA – DER FILM
Das Musical von Peter Maffay kommt auf die 
grosse Leinwand. In seinem ersten Kinoaben-
teuer muss der kleine Drache das Grünland vor 
Arktos beschützen.
Scala 1 - Deutsch - 4 J. - 91 Min. -  3. W.

Do-So/Mi 17.30 Uhr
WOLKENBRUCH
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Motti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - 9. W.

Do-So/Mi 20.00 Uhr
ASTRID
Biopic über die Jugendjahre der berühmten 
schwedischen Autorin Astrid Lindgren, der 
Mutter von «Pippi Langstrumpf» und «Michel aus 
Lönneberga»
Scala 1 - Ov/d/f - 6 J. - 123 Min. -  3. W.

Do-So/Mi 20.15 Uhr
SHOPLIFTERS
Hirokazu Koreeda zeigt das Porträt einer Familie 
am Rande der japanischen Gesellschaft und ge-
winnt damit die Goldene Palme von Cannes 2018.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 121 Min. - 2. W.

Sa/So/Mi 14.45 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS – FINDUS ZIEHT UM
Dritter Kinofilm nach der beliebten Kinderbuch-
reihe, in dem der energiegeladene Kater seine 
eigenen vier Wände bekommt. Am schönsten ist 
es trotzdem zusammen.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 11. W.

Do-So/Mi 17.45 Uhr
#FEMALE PLEASURE
Filmemacherin Barbara Miller begleitet fünf 
Frauen, die sich trotz religiöser und gesell-
schaftlicher Schranken für die sexuelle Selbst-
bestimmung der Frau einsetzen.
Scala 2 - Ov/d/f - 12 J. - 97 Min. - 6. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau

Feldenkrais
Wer Feldenkrais nur mit den Augen von Franz Hohler kennt, 
kann sich bei mir eine Zweitmeinung bilden:
Feldenkrais® trifft Spiraldynamik®: 19. Januar 2019
Feldenkrais® und Malen: 25. / 26. Januar 2019
Feldenkrais® über Mittag jeweils mittwochs 12.15 Uhr im Cardinal
Mehr Infos: www.feldenkrais-schaffhausen.ch

SA 22 DEZ  
15.00 - Homebrew (W) 
16.00 - Favorite One (W) 
18.00 - Pase Filtrado 
20.00 - Chip & Charge

SO 23 DEZ 
10.00 - Breakfast With 
16.00 - Klangunwelt 
18.00 - Full Effect

DO 20 DEZ 
06.00 - Easy Riser 
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Favorite One

MO 24 DEZ  
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 
20.00 - Kriti (W) 
22.00 - India Meets Classic

DI 25 DEZ 
13.00 - Untouched/Discovered (W) 
18.00 - Indie Block 
20.00 - Boomboxx Frequency

MI 26 DEZ 
16.00 - Indie Block 
17.00 - Scheng Beats

DO 27 DEZ 
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
21.00 - Come Again

FR 21 DEZ 
06.00 - Easy Riser 
20.00 -  Radios in E-Motion 
22.00 - DJ Ritsch`s All Music

ÜBER DIE FESTTAGE 
KEINE KEHRICHTABFUHR
Die Touren werden wie folgt 
durchgeführt:                   

 Dienstag, 25. Dezember 2018, 
 Weihnachten 
!! wird am Samstag,  
 22. Dezember 2018 vorgeholt

 Mittwoch, 26. Dezember 2018, 
 Stephanstag  
!!  wird am Donnerstag,  

27. Dezember 2018 nachgeholt

 Dienstag, 1. Januar 2019, 
 Neujahr 
!! wird am Samstag,  
 29. Dezember 2018 vorgeholt

 Mittwoch, 2. Januar 2019, 
 Berchtoldstag 
!! wird am Donnerstag,  
 3. Januar 2019 nachgeholt

•  Über die Feiertage bitte keine 
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo: 052 632 53 69

Das Entsorgungs-Team der Stadt 
Schaffhausen wünscht Ihnen frohe 
Weihnachten, Gesundheit und alles 
Gute im neuen Jahr.

STADT SCHAFFHAUSEN 

Stellen

Neue Herausforderung gesucht?
Gestalten Sie mit uns die Zukunft der Stadt Schaffhausen und 
bringen Sie Ihre Ideen zur Entfaltung.

STELLENANGEBOTE
Stadtplanung Schaffhausen

Projektleiter/in Energie/Klima/Luft 
(80 bis 100 %)

Die detaillierten Stelleninserate finden Sie auf unserer 
Homepage www.stadt-schaffhausen.ch/stellenangebote

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Die nächste 
«Schaffhauser AZ» 
erscheint am Freitag, 
28. Dezember 2018
Inserateannahmeschluss ist 
am Donnerstag, 9 Uhr:

Sibylle Tschirky  
inserate@shaz.ch 
Telefon 052 633 08 35

Schalteröffnungszeiten Weihnachten / Neujahr 
Stadt Schaffhausen 

Die Büros und Schalter der Stadtverwaltung sind über 
Weihnachten / Neujahr wie folgt geöffnet:  

24. und 31. Dezember: geschlossen 
27. und 28. Dezember 2018: 08:00-11:30, 14:00-17:00 Uhr 
2. Januar 2019: geschlossen 
3. Januar 2019: 08:00-11:30, 14:00-17:00 Uhr 

Ab 4. Januar 2019 gelten wieder die normalen Öffnungszeiten 

  


